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Außerdem find noch 354 Schafe getödtet worden. 
Im Ganzen ſind für: ; 
2317 Stück Rindvieh 724,991 Fr. 95 Cent. 
261 Schafe 7,677 98 


ae 
Summa 732,669 Fr. 93 Cent. 

Entſchädigung gezahlt worden; 99 Stück Rindoieh und 29 Schafe 
wurden ohne Entſchädigung getödtet, weil die Beſitzer ſich Ueber⸗ 
7 der geſetzlichen Vorſchriften hatten zu Schulden kommen 
aſſen. 5 

Frankreich. Hier kamen 1865 zwei Seuchenausbrüche vor, 
der eine im Departement du Nord in der Nähe der belgiſchen 
Grenze, der andere im Aeclimatiſations⸗Garten, an beiden fielen nur 
wenige Ochſen. Frankreich war nämlich auf Peſt⸗Invaſionen vor⸗ 
bereitet, die Tilgung erfolgte desgalb auch ſofort durch Toͤdtung 
der Kranken und Verdächtigen. 

Im Jardin d’acclimatisation in Paris brach die Seuche Ende 
December 1865*) aus. Durch die Thatſache wurde der weitere Be⸗ 
weis geliefert, daß die Empfänglichkeit für das Contagium der 
Rinderpeſt ſich nicht allein auf Rind, Schaf und Ziege beſchränkt, ſon⸗ 


A te: Aus Berlin. — Aus Nürnberg. 

Landwirthſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. (Schluß.) 

Vereinsweſen. Aus Breslau: Verein für Geſchichte und Alterthum 
Schleſiens. Schleſiſcher Verein zur Ueberwachung von Dampfleſſeln. 

ER — ſchleſiſcher Spiritusfabrikanten. 
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England. 1865 landete die Peſt in England, wo ſie 
110 J. nicht geweſen, und kam von dort bald nach Holland. Ueber 
die Art und Weiſe, wie dieſelbe nach England eingeſchleppt worden 


v 


if, iſt Beflimmtes nicht erſichtlich. Sicher iſt nur, daß am 29. Mai dern ſich auch auf andere Thiere aus der Klaſſe der Wiederkäuer 
1865 ein Transport von 320 Ochſen nach Hull gelangte, der in Reval erſtreckt. 
oder Riga eingeſchifft worden war, und in Zeit von 6 Tagen Die Seuche wurde durch 2 indiſche Gazellen von London aus 


auf dem Seewege, der zwiſchen Lübeck und Hamburg durch 
ahn unterbrochen wurde, erreichte. Von dieſen 320 
175 nach London gebracht, 145 in Hull und Um⸗ 
Am 15. Juni ſah man bereits peſikrankes Vieh 
in London und am 27. brach die Peſt in einer 
Milchwirthſchaft aus, in welcher alle Thiere, 115 Stück, fielen. 
Bei der gänzlichen Vernachläſſigung aller Schup: und Tilgungs⸗ 
maßregeln, der Nichtbeachtung aller Erfahrungen in Deutſchland, 
auf die man geringihägend binblicte, bei der Befangenheit der 
Selbſtentwickelung, die ſpäter todtgeſchwiegen wurde, und weil faſt 
ein jeder Krämer Geheimniſſe wieder die Peſt haben wollte, fand 
die Peſt Zeit und Gelegenheit in ungewöhnlichen Dimienſtonen auf⸗ 
zutreten, ſich bald über ganz Großbritannien zu verbreiten und ſelbſt 
nach Irland vorzudringen. Bis Ende December 1866 hatte ſich 
die Peſt über 85 Grafſchaften, 54 in England und 31 in Schott⸗ 
land und Wales, verbreitet; die Höhe hatte ſie im Februar 1866 
erreicht, wo in einer Woche 13,000 Stück erkrankt ſind. Der Ver⸗ 
luſt an Rindvieh betrug über eine halbe Million Rinder; der Scha⸗ 
den betrug Ende 1866 ſchon ca. 4 Millionen Lio. Sterling. 
Holland. Hierher kam die Peſt ſchon Mitte Juli. Gegen 
Ende Juni wurden 23 bolländiſche Ochſen nach London geſchickt, 
die wegen nicht erfolgten Verkaufes 10 Tage ſpater wieder nach 
Rotterdam zurückkehrten. : 3 
In Holland hielt es noch ſchwerer als in England, die Tilgungs⸗ 
maßregeln zur Anwendung zu bringen. Auf dieſe Weiſe verſeuchte 
ganz Südholland, der ſüdliche Theil von Nordholland und die weſt⸗ 
liche Hälfte von Utrecht. - 
In Seeland, Nordbrabant, Gelderland und Oberyſſel kamen 
ebenfalls viele Falle vor. ; 
Das Geſammtergebniß vom 24. September 1866, bis 15. Juni 
1867 iſt folgendes: 


eingeſchleppt. Nach den per. Angaben find getödtet: 4 Yats, 1 
Zebu, 1 Kuh, 1 Hirſchkuh, 2 Hirſche, 6 Gazellen, 1 Antilope, 
11 Ziegen; außerdem geſtorben 1 Auerochs; zuſammen 28 Thiere. 
In Folge dieſer Maßregel kamen weitere Peſtausbrüche nicht vor, 
wozu allerdings die völlige iſolirte Lage des Jardin dacclimatisation 
im Boulogner Wäldchen ſehr in Betracht kommt. 

Im Jahre 1870 hat die Rinderpeſt in Frankreich ſtark gewüthet. 
Auch wurde mir zwiſchen Sedan und Mezieres Gelegenheit ge: 
boten, dieſe Krankheit ſtudiren zu können, indem ich zu vielfachen 
Reiſen verwendet wurde. Die Anzahl der Opfer iſt mir unbekannt. 

Bayern und Herzogthum⸗Sachſen⸗Meiningen. Mitte 
April 1867 brach die Rinderpeſt aus in Unterſteinach und Moos⸗ 
hügel (Königreich Bayern) und zu gleicher Zeit in Häͤſelrieth (er 
zogihum Meiningen). Wie die Einſchleppung ſtattgefunden hat, iſt 
mit volltändiger Sicherheit nicht ausgemittelt. Jedenfalls ſteht aber 
der Eiſenbahnverkehr in einem directen Zuſammenhange mit der 
Einſchleppung dieſer Seuche. 

Der Transport von Schlachto ieh aus Oeſterreich nach England 
hat nämlich einen ſehr bedeutenden Umfang angenommen. Na ⸗ 
mentlich paſſirten in den Jahren 1866-1867 faſt regelmäßig zwei⸗ 
mal in der Woche Viehtransporte in Extrazügen von Wien nach 
Geeſiemünde, dem Einſchiffungsplatze des für den engliſchen Markt 
beſtimmten Viehes, die bayeriſchen Bahnen. Da die Vieheinfuhr 
über die Grenze des Erzherzogthums Oeſterreich, welches als ver⸗ 
ſeucht galt, von Bayern nicht geſtattet wurde, nahmen die Extra⸗ 
züge ihren Weg von Wien über Prag, gelangten auf der böhmilhen 
Weſibahn über Furth nach Schwandorf, einer Station der bayeri⸗ 
ſchen Oſtbahn, um auf der letzteren über Bayreuth, an Mooshügel 
vorbei, bei Neuenmarkt die bayeriſche Staatsbahn zu erreichen, ſetz⸗ 
ten auf dieſer ihren Weg bis Lichtenfels fort, paſſirten dabei Dorf 
und Bahnhof Unterſteinach und gelangten von Lichtenfels auf der 


England 
die Eiſenb 
Ochſen wurden⸗ 
gegend verkauft. 
auf dem Markt 


Provinz angeſteckt geſtorben geſchlachtet geneſen. Werrabahn — auf dieſem Wege Häſelrieth berührend — nach 
Südholland 96,705 46,425 18,573 34,523 Eiſenach und ſodann auf den heſſiſchen und hannöverſchen Bahnen 
Utrecht 50,413 30,653 4,034 16,198 nach Geeſtemünde. — 

Nordholland 9,243 964 9,852 840 Die Feldmarken von Unterſteinach, Mooshügel, Häſelrieth wer⸗ 
Gelderland 914 49 3,922 2 den von der Eiſenbahn durchſchnitten, die zur Feldbeſtellung benup: 
Nordbrabant 317 19 538 0 ten An A nk 1 8 1 genug, — Bahn 1 oe 

- : 9 51,563 zu müſſen. Unterſteinach iſt au erdem eine Station, auf welcher 
5 a ki 0 8 England und Hol- alle Züge, mit Ausnahme der Courierzüge anhalten. Es war ſo⸗ 
land im Jahre 1865 ſetzte Belgien in die größte Gefahr einer Ein: mit Möglichkeit genug gegeben, daß während des Haltens anderes 


Rindvieh mit dem im Zuge befindlichen zuſammengekommen iſt. 
Der Handel mit Vieh liegt dort größtentheils in den Händen 

der Juden. Es war nun nichts natürlicher, als daß Bruder Iſrael 

krankes Vieh zu einem billigeren Preiſe kaufte, und auf irgend eine 

Weiſe wieder veräußerte. So gewann die Peſt an Ausdehnung. 

5 Zuſammenſtellung. 

A. Königreich Bayern: 
verſucht waren 22 © 
vieh 159 Stück; 

B. Herzogthum Sachſen⸗Meiningen: 
verſeucht waren 72 Gehöfte und betrug der Verluſt an Rind: 
vieh 352 Stück; 

C. Herzogthum Sachſen-Coburg: 
verſeucht waren 35 Gehöfte und betrug der Verluſt an Rind⸗ 
vieh 231 Stück; 

D. Großherzogthum Sach 


ſchleppung der Seuche, denn der Verkehr mit Vieh zwiſchen den ger 
nannten Ländern if ein bedeutender. Die Einſchleppung, weſche die 
belgiſche Regierung und die Viehbeſitzer des Landes befürchtet hat⸗ 
ten, erfolgte auch bald genug. In 46 Gemeinden kam 1865 die 
Rinderpeſt zum Ausbruch. Die von der Regierung angeordneten 
3 Tilgungsmaßregeln, welche im Allgemeinen mit den in Preußen 
ſchon lange bewährt gefundenen übereinſtimmten, verhinderten jedoch 
eine weitere Verbreitung der Seuche, es gelang, die Rinderpeſt ſchnell 
und mit einem Geſammtverluſt von 434 Stück Rindvieh und 8 
Schafen zu tilgen. 8 8 

Aber das Land blieb nicht von erneuten Seuchenausbrüchen in 
den Jahren 1866 bis 1868 verſchont, und der Geſammtverluſt, 
den Belgien durch dieſelben erlitten hat, iſt trotz der energiſchen 
Tülgungsmaßregeln ein ziemlich bedeutender geweſen, wie die nach⸗ 
fiehende Tabelle beweiſt. 


ehöfte und betrug der Verluſt an Rind⸗ 


ſen-Weimar: 


Zabl der An⸗ verſeucht waren 2 Gchöfte und betrug der Verluſt an Rind⸗ 
infieirten Kranke ſieckungs⸗ vieh 6 Stück; 
Jahr. Ge⸗ getödtet.] verdächuge Summa. E. Fürſlenthum Schwarzburg⸗Sondershauſen: 


betrug der Verluſt an Rind» 


verſeucht war 1 Gehoͤft und 
vieh 6 Stück. 
Summa 132 Geböfte, 


meinden. getödtet. 


die ſich auf 44 Ortſchaften verthei⸗ 


5175 len, und Verluſt: 754 Stück. 
1566 Italien. 1862 drang die Peſt von Dalmatien aus über das 
59 |adriatiihe Meer nach Neapel und kam von hier bald nach Sieilien; 


. a 
*) Journal de médec. veterinaire. 


Organ der Geſammt⸗Landwirthſchaft. 
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fie herrſchte bis 1866 und hat 50,000 Rinder und 20,000 Schafe 
und Ziegen hinwegrafft. Auf dem römiſchen Territorium herrſchte 
die Rinderpeſt 1863. . 

Egypten. 1844 hatte fie hier bereits geherrſcht; 1864 trat 
ſie wieder auf und vernichtete in ſehr kurzer Zeit über 100,000 
Rinder und mehrere Tauſend Schafe und Ziegen. 1866 wurde ſie 
in Alexandrien und Cairo durch Vieh aus den Donaufürſtenthümern 
eingeſchleppt. Lemaitre. Recueil de med. veterin. Journ. 1866. 

Indien. 1864 zeigte ſich hier die Peſt, fie berrſchte in Kal⸗ 
kutta zur Zeit der erſten landw. Austellung. Nach der Gazette 
medic. iſt die Rinderpeſt ſogar in Südamerika ausgebrochen. 

Hamburg. Ein Kaufmann kaufte Juli 1872 in Kronſtadt 40 
Ochſen und brachte dieſelben auf dem Seewege nach Lübeck. Unter: 
wegs ſtarben 2 Stück. Die übrigen wurden ausgeladen und in 
die Gegend von Altona transportirt, ſodann auf die Bahn geladen 
und gelangten am 30. Juli in Berlin an. Man hatte aber einige 
Kunde bekommen, und ſo wurden die Ochſen polizeilich mit Be⸗ 
ſchlag belegt, unterſucht, und als man bei 3 Stück die Rinderpeſt 
vorfand, ſofort die Heerde getoͤdtet. f 

Obige Angaben mögen genügen, darzuthun, ein wie großer Theil 
des National⸗Wohlſtandes durch die Rinderpeſt jährlich zu Grunde 
geht. Andererſeits geht aber auch hervor, daß dort, wo mit aller 
Energie gegen die Seuche zu Felde gezogen, dieſelbe baldigſt gebannt 
wurde, und daß an den Orten, wo man die Sache nicht ſehr eilig 
batte, wo falſche Scham, Angſt vor den Behörden, Sperrungsmaß⸗ 
regeln ꝛc. ins Spiel kamen, die Seuche feſteren Fuß faßte und große 
Opfer verlangte. Da nun unſere wirthſchaftlichen Verhältniſſe, unſer 
Handel, der ſich ſtützt auf den großen Export ꝛc. uns nicht geſtatten, mit 
den Nachbarvölkern zu brechen, wir vielmehr zum Theil darauf an⸗ 
gewieſen ſind, ſo haben wir die Erfolge des Tilgungsverfahrens näher 
in das Auge zu faſſen, um ſo größeren Calamitäten vorzubeugen 
Dieſes gilt natürlich insbeſondere dom Nachbarlande. In einem 
ſpäteren Auffage werde ich hierauf zurückkommen. 

Nachſtebende Tabelle möge genügen, darzuthun, wie ſtark der 
Export nach England iſt, alſo der Handel, und wie alle Küſten⸗ 
länder der Oſtſee, der Nordſee, außerdem Frankreich, Spanien, Por⸗ 
tugal, Oeſterreich beitragen müſſen, um den Bedarf an Schlachtvieh 
in London zu decken. In den erſten 6 Monaten 1865 wurde aus 
nachſtehend genannten Höfen Rindoieh nach London verſandt (ent: 
nommen aus Krocker, landw. Central⸗Blatt für Deutſchland). 


Rinder. Kälber. 
Aalborg 1160 — 
Aaſſunnd 562 — 
Antwerpen 413 784 
Amſterdamm 46 21 
Boulogne 2255 — 2 
Beemen 398 113 
Car. 886 — 
Galat#77....=07; 78 61 
Caring 100 — 
Copenhagen 20 — 
Corunna 429 — 
Dortrecht 359 19 
Dünkirchen 482 — \ 
Glücksſtadte 23 — 
Gothenburg. 128 16 
Hamburg 3313 — 
Harburg 150 120 
Haslingen 9165 223 
Dpoto 560 — - 
Oſtende 999 525 
Rotterdam 18951 8111 
Rig? 444 — 
Summa 40921 9993 


Außerdem noch 114,136 Schafe, 8443 Lämmer und 32,582 
Schweine. > 


Aus der Pflanzenphyſiologie. 
1 


Ueber den Stickſtoffgehalt der Pflanzen. 

Fr das Leben der Pflanze find Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Sauer; 
ſtoff und Stickſtoff dle wichtigſten Elemente. Sie werden theils durch 
Ammoniak, Kohlensäure oder Waſſer, letzteres mit erſterem und allen 
anderen organiſchen und anorganiſchen Stoffen getränkt, aufgenom⸗ 
men. Die Wurzel nimmt hauptſächlich die flüſſigen und das Kraut 
die gasförmigen Stoffe auf. Der Kohlenſtoff, der Hauptbeſtandtheil 
aller Pflanzen geht aus der Kohlenſäure hervor, welche theils aus 
dem Boden, theils aus der Atmoſphäre genommen wird. Der 
Slückſtoff, welcher zur Bildung der Protein verbindungen nothwendig 
iſt und neben Kohlenſtoff eine ſehr wichtige Rolle im Pflanzenleben 
ſpielt, wird, wie die Verſuche und die Erfahrungen bewieſen haben, 
nicht als ſolcher aus der atmoſphäriſchen Luft aufgenommen und 
aſſimilirt. Die Frage, durch welche chemiſche Vorgänge der atmo⸗ 
ſphäriſche Stickstoff befähigt wird, dennoch von den Pflanzen aufge: 
nommen zu werden, hat ſchon lange die Pflanzenphyſtologen beipäftigt 
und find die gemachten Schlüffe, wenn fie ſich auch auf Verſuche 
ſtützen, keineswegs als geſchloſſen zu betrachten. 


k 


lung 


Wir 
Thieren als die vorzüglichſte Nahrung der Pflanzen, indem er or⸗ 
ganiſche und anorganiſche Stoffe, beſonders Stickſtoffe in ſich vereint. 
Den Dünger aber als die alleinige Quelle des Stickſtoffes zu be⸗ 
trachten iſt nicht moglich, weil wir in manchen Ernten mehr Stick⸗ 


halten den Dünger, die Excremente von Menſchen und 


ſtoff finden, als dem Boden, durch die Ernterückſtände, und den 
Dünger zugeführt war. Pflanzen, welche reichlich aus der Luft 
ſchöpfen, nehmen deſtoweniger aus dem Boden auf und wirken nach 
der Verſchiedenheit der Pflanzen, die Ernten in ſehr verſchiedenen 
Graden auf den Boden erſchoͤpfend ein. Thaer nahm an, daß die 
nahrhafteſten Pflanzen auch die wären, welche den Boden am meiſten 
erſchöͤpfen und da die nahrhafteſten Pflanzen immer die find, welche 
den meiſten Stickſtoff enthalten, fo müſſen die Ernten, welche dem 
Boden den meiſten Stickſtoff entziehen, denſelben auch am weiſten 
erſchöͤpfen. 

Erſchöpfen die Ernten im Allgemeinen den Boden, ſo giebt es 
auch wieder Pflanzen wie der Klee, womit der Landwirth den Boden 
fruchtbar macht. Die in dem Boden verbleibenden Wurzeln geben 
demſelben eine größere Menge organiſcher Materien zurück, als die 
iſt, zu deſſen Bildung er beigetragen hat. Dem Boden muß in die⸗ 
ſem Falle mehr Nahrung aus der Atmoſphäre zugeführt worden ſein, 
als er dem eingeernteten Klee lieferte. Wollte der Landwirth entgeg⸗ 
nen, daß die Wurzeln des Klee's tiefer in die Erde dringen, als 
viele andere Pflanzen, um die Nahrung aus tieferen Bodenſchichten 
zu holen, ſo muß man dieſe Wahrheit gelten laſſen, jedoch wird man 
keineswegs die Thatſache damit umſtoßen, daß auch andere um⸗ 
geackerte Ernten, welche nicht ſehr tiefgehende Wurzeln haben, den 
Boden mit Stoffen bereichern. Die Bereicherung des Bodens kann 
nur aus Stoffen beſtehen, welche aus der Atmoſphäre aufgenommen 
werden. Daß dieſe Stoffe nur allein aus Koblenfioff, Waſſerſtoff 
und Sauerſtoff beſtehen, kann nicht gefagt werden. Bouſſignault's 
interefiante Verſuche beweiſen, daß weder Klee noch Weizen während 
der Keimung Stieftoffe aufnehmen, ſondern daß die Samen während 
der Keimung Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff verlieren und 
die Mengenverhältniſſe eines jeden dieſer Elemente in den verſchiede⸗ 
nen Perioden der Keimung verſchieden ſind und daß endlich der Klee 
in einem düngerfreien Boden, während des Wachſens, neben Kohlen⸗ 
ſtoff, Waſſerſtoff und Sauerftoff auch eine gewiſſe Quantität Stick⸗ 
ſtoff aufnehme. Iſidor Pierre berechnete, daß der Klee, ohne die 
Fruchtbarkeit des Bodens zu beeinträchtigen, während ſeiner zwei⸗ 
jährigen Vegetation 264 Kilo Stickſtoff, welche er pro Hectare be: 
darf, um feine 4 Schnitte zu liefern, finden könne; daß die Eſparſette, 
welche im Boden noch für eine Gerealienernte düngt, die 335 Kilo 
Stickſtoff, welche die Analyſe in den Producten ihrer dreijährt zen 
Vegetation nachwelſt, findet; daß die Luzerne, ohne die oberen Schich⸗ 
ten der Felder auszuſaugen, während ihrer fünfjährigen Vegetation 
in Form von Futterkraut gegen 800 Kilo Stickſtoff dem Boden ent⸗ 
nehmen kann und daß endlich die Wurzeln dieſer Pflanzen aufhören, 
ſich normal zu entwickeln, ſobald die Nahrung fehlt, um noch 2 Meter 
tiefer eins ihrer nothwendigſten Nahrungsmittel, den Stickſtoff, finden 
zu können, a 

Woher kommt nun der Stickſtoffgehalt der Ackererden, aus dem 
Dünger oder aus der Luft? 

Wir wiſſen, daß der Kohlenſtoff der Pflanzen von der Kohlen⸗ 
ſäure herrührt und wiſſen, daß die Blätter, dem Sonnenlichte in 
einer Atmoſphäre von reiner Kohlenſäure ausgeſetzt, dieſes Gas 
nicht zerſetzen, ſondern daß die Blätter in einem Gemenge 
von atmoſphäriſcher Luft und Kohlenſäure, im Sonnenlichte die letz⸗ 
tere raſch zerſetzen. 

Fragen wir nun, auf welche Weife wird der Stickstoff dem Boden 
gegeben und in welcher Form in den Pflanzen aſſimilirt? 

Das Ammoniak wurde von Liebig als das einzige Nahrungs⸗ 
mittel der Pflanzen angeſehen, welches den Stickſtoff liefere, bis 
Bouſſignault, Kullmann und andere bewieſen, daß die Pflanzen 
auch befähigt ſeien, den Stickſtoff in Form von Salpeterſäure aufzu⸗ 
nehmen und ſalpeterſaure Salze ſehr günſtig auf die Vegetation eins 
wirkten. Die Anſichten, ob Ammoniak oder Salpeterſäure bei der 
Ernährung der Pflanze überflüſſig ſeien, gingen auseinander; die 
einen wollten nur Ammoniak, die anderen nur Salpeterſäure in den 
Pflanzen gefunden haben; doch mag der Irrthum darin beruhen, daß 
der Stickſtoff aller Proteinverbindungen bei der Analyſe als Ammo⸗ 
niak berechnet wurde. Man wollte ſogar Salpeterfäure- und Ammo⸗ 
niakpflanzen unterſcheiden. Wie weit dieſe Anſichten richtig ſind, 
koͤnne nicht mit Beſtimmtheit geſagt werden; die Salpeterfäure iſt 
eben ſo in der Pflanzenwelt verbreitet als das Ammoniak und kommt 
in Begleitung und gebunden an Ammoniak bald mehr bald weniger 
in den meiſten Pflanzen vor. 

Nach Müller iſt der Ammoniakgehalt der atmoſphäriſchen Luft, 
welcher den Pflanzen direct, ohne Vermittelung der feuchten Nieder: 
ſchläge, zugeführt wird, 0,028 Gr. pro Quadratfuß, alſo ca. 2 Kilo 
auf den Acker, und eine ſchwache Düngung bringt dem Acker eine 
Zufuhr von cg. 12 Kilo ſchwefelſauren Ammoniak. Der Ammo⸗ 
niakgehalt des Regenwaſſers ift im Winter größer als im Sommer 
und kärgliche Regen ſind ammonwiafreiher als reichliche Regengüſſe. 
Das Maximum des Ammoniaks war 0,006 Gr. auf 1 Liter. 

Der große Stickffoffgehalt der Pflanzen kann alſo weder aus 
dem Ammoniakgehalte der Luft, noch aus den feuchten Niederſchlä⸗ 
gen allein abgeleitet werden, wie müſſen und können annehmen, daß 
eine gewiſſe Quantität Stickſtoff, je nach der Jahreszeit aus der 
Luft aufgenommen und von den Pflanzen aſſimilirt werden. Wollte 
man mit Deberain aus ſeinen Verſuchen folgern, daß die Oxydation 
organiſcher Subſtanzen, wie ſie im Boden vorkommen, den atmo⸗ 
fphäriihen freien Stickſtoff binden und den Pflanzen als Salpeter- 
ſaͤure zuführen, fo müſſen wir dieſe im Laboratorium angeſtellten Verſuche 
auf die Theorie der Salpeter bildung zurückführen. Die Bedingun⸗ 
gen, unter welchen ſich am beſten dieſe Verbindung erzeugen kann, 
ſind ein humusreicher Boden, die Gegenwart eines Ammoniak⸗ 
ſalzes, eines Gemiſches von kohlenſauren Alkalien und Erden neben 
einer hohen Temperatur des Bodens und der Luft, und endlich 
müſſen die genannten feſten Körper mit Feuchtigkeit und Sauerſtoff 
in Berührung kommen. Fehlt eine dieſer Bedingungen, jo hört die 
Salpeterbildung ſo lange auf, bis dieſelbe wieder erfüllt iſt. Der 
Humus, welcher nothwendig iſt zur Salpeterbildung, kann den Schlüſſel 
zur Erklärung des Prozeſſes geben. Das durch die Berührung jener 
Körper gebildete humusſoure Alkali abſorbirt nämlich Sauerſtoff 
aus der Luſt und dieſe Oxydation iſt die Veranlaſſung zu derjenigen 
des Ammoniaks. Die Oxydation gebt in der Kälte bei der gegen: 
feitigen Berührung der Körper vor ſich und die Oxydation des Hu: 
mus hat die des Ammoniaks zur Folge. 

Stellen wir dieſe Theorie der Thatſache gegenüber, daß nicht 
allein beim Verbrennen des Waſſerſtoffs in atmoſphäriſcher Luft, 
fondern überhaupt beim Verbrennen kohle awaſſerſtoffhaltiger organi⸗ 
ſcher Stoffe (wenn dieſe in atmoſpbäriſcher Luft vor ſich geht) neben 
Waſſer und Koblenſäure auch geringe Me agen ſalpetrigſaures Am⸗ 
moniak ſich bilden, jo konnen wir zwar eine Analogie der Prozeſſe 
erkennen, doch wir würden ebenſo amnehnyen müſſen, daß beim Re⸗ 


gen oder ſonſtigen Niederſchlägen, wo ſtets eine langſame Verdün⸗ 
ſtung von Waſſer ſtattfindet, ſich ſalpetrigſaures Ammoniak aus dem 
freien Stickſtoſfe der Luft bilde, um als ſolches dem Boden zugeführt 
zu werden. Wir wiſſen, daß der Stickſtoffgehalt des Bodens von 
oben nach der Tiefe abnimmt und daß dieſe Abnahme mit der fort: 
ſchreitenden Tiefe eine immer geringere wird. Hiernach müſſen die 
ſtickſtoffhaltigen Subſtanzen abſolut von der Oberfläche des Bodens in 
die Tiefe dringen. Können wir auf dieſe Weiſe den Stickſtoff der 
Pflanzen auf ſeine Quellen zurückführen, ſo iſt und bleibt dennoch 
die Form, unter welcher der freie Stickſtoff der atmoſphäriſchen Luft 
befähigt gemacht wird, um von den Wurzeln der Pflanzen auf⸗ 
genommen und aſſimilirt zu werden, in ein Dunkel gehüllt. Ob 
Ammoniak oder eine Oxydationsſtufe des Stickſloffs allein oder ge⸗ 
bunden an Ammoniak vorherrſchend fein muß; kann nicht gefagt 
werden. Die Bedingungen der Luft, des Bodens, der Feuchtigkeit, 
und auch die Natur der Pflanze ſelbſt, unter welchen dieſe Verbin⸗ 
dungen am beſten ſich erzeugen, finden wir niemals gleichmäßig ver⸗ 
einigt, ſo daß wir wohl annehmen müſſen, daß der freie Stickſtoff, 
welcher der atmoſphäriſchen Luft entnommen wird, auch in wechſelnder 
Form und in wechſelnden Verhältniſſen den Wurzeln zugeführt wird. 
Wir wiſſen nur die Thatſache, daß die Ernten mehr Stickſtoff ent⸗ 
halten, als der Boden und die als Dünger ihm zugeführten organi⸗ 
ſchen und anorganiſchen Stoffe und daß dieſes Plus der freie Stick⸗ 
ſtoff unſerer Atmoſphäre, wenn das Kraut keinen freien Stickſtoff 
aufnehmen kann, in Form von Ammoniak und Salpeterſäure allein 
zuführen kann. J. C. Blaß. 


— 


Die Grabenränder. 
Von Arvin. 
(Schluß.) 

Die Boͤſchung if, den Umftänden angemeſſen, noch öfterer ihnen 
wenig angemeſſen, bald ſtärker, bald ſchwächer, man kann aber das, 
was auf ihr und allenfalls auch auf der Sohle des Grabens wächſt, 
namentlich bei Gräben, die einen Theil des Sommers trocken liegen, 
mit allem Fug in die Production der Grabenränder dreinrechnen, 
als Zugabe. € 

Der Grasertrag auf den eigentlichen Grabenrändern iſt, bis auf 
gewiſſe, nachher zu erwähnende Ausnahmen, ein verhältnißmäßig 
kräftigerer und einträglicherer, als ſchlechte Deconomen oder vornehme 
Luxuswirthe meinen. Wir wollen beſſer alsbald die Bonität nach 
Geldwerth beſtimmen, denn Heuwerth iſt bier eben ſo unzulänglich 
und relativ, als „ſtickſtofffre!“ und ſtickſtoffhaltig. Normalheu läßt 
fh von den Grabenrändern überhaupt nicht erzielen, auch nicht 
einmal Normalgras, aber baar Geld lacht. 

Natürlich beſtimmen Angebot und Nachfrage auch hier den Preis, 
es iſt aber gar nichts Seltenes, daß man für 100 Schritt 1 Meter 
breite Grabenränder, incl. Boͤſchung und Sohle, einen Thaler Miethe 
über Sommer erzielt, was pro Ar 42,3 Sgr., pro Morgen 36 
Thaler reinen Ertrag ergiebt und auch noch die Herbſtweide. Das 
bringt ja der beſte Weizenboden nicht. Aber auf ſolchen Graben— 
rändern wächſt auch das Gras, abgeſehen von ſeiner Güte, ſtets ſehr 
raſch nach. Auf bezeichneter Länge und Breite werden im Durch⸗ 
ſchnitt des Sommers woͤchentlich mindeſtens zwei Bürden Gras, jede 
zu / Ctr. gewonnen, macht in 20 Wochen 15 Ctr. Gras oder 
gegen 4 Ctr. Heu, mindeſtens 3 Ctr., giebt, 10 Sgr. pro Centner, 
excl. der Werbung der Arbeit; alſo bei 20 Sgr. Werth vro Ctr., 
100 pCt. auf die Arbeit, fo daß der Bruttovertrag auf 72 Thaler 
pro Morgen zu ſtehen kommt, oder, ganz unerhört und unglaublich, 
auf 100 Ctr. Heu von der Morgenfläche. 

Unerhört und unglaublich aber doch richtig, gar noch nicht als 
Maximalertrag angeſetzt. 

Man hat ja von der vorzüglichſten Kunſtwieſe hoͤchſtens 40 Cir. 
in zwei oder drei Schnitten. 

Ja, aber iſt denn der Grabenrand keine Kunſtwieſe, und wie 
viel Schnitte werden denn hier gemacht? 

Das kann man wohl aus feinem eigenen Geſichte wiſſen, je 
öfter man ſich raſirt, je mehr muß man ſich raſiren; — natürlich 
aber muß die Kraft vorhanden ſein, die den Wuchs treibt. Ja 
freilich, aber wo und wann wird denn ein Grabenrand gedüngt? 
Merkwürdig, daß man dies bei ſeiner wiſſenſchaftlichen Fachbildung 
nicht weiß, nicht heraus bekommt! 

Woher nehmen die Wieſen die Ergänzung ihrer Bodenkraft? 
Um immerfort ins Ackerland zu importiren, woher? Vom Wieſen⸗ 
waſſer, das viel Düngung mit ſich führt, aus mancher Wirthſchaft, 
der die Streu fehlt und die bei vieler Schlempe nur wenig Raub: 
futterung anwendet reſp. anwenden kann, und obendrein ihre Dün⸗ 
gerſtätten nicht in Ordnung hat, 25, 30 bis 40 pCt. der gegebenen 
Düngerproduction, das iſt richtig; ohne die vom Acker auch des 
beſten Wirthes weggeſchweiften Dungkräfte, alias Pflanzen nährſtoffe, 
Stickſtoff und Kohlenhydrate und Mineralſtoffe, alles richtig, aber 
die Wieſen haben in der Vorzeit dieſer Weiſe ſehr bedeutende Vor⸗ 
räthe geſammelt. 

Als 1793 die Franzoſen nach dem Rhein kamen, verſank ein 
franzöfiiher Huſar mit Pferd und Sattel und Zeug in einem Erlen⸗ 
bruch unweit des Städtchens Odenkirchen; im Jahre 1843 war Ref. 
dabei, als die Gerippe und alle Ueberreſte von Roß und Mann wie⸗ 
der zu Tage gefördert wurden, jetzt nicht mehr in einem Bruch, 
ſondern auch einer Wieſe; fie lagen dicht unter der Oberfläche. Der 
Sumpf mußte ſich allerdings bedeutend zuſammengeſetzt haben, aber 
es mußte auch viel von der Oberfläche weggekommen ſein. 

Abgeſchweift war aus dem alten „Hexenkeſſel“, fo nannte man 
die Vertiefung noch, ſicher nichts, eher war zugeſchweift worden, 
aber viel Holz ward auch aus dem Bruch und viel Heu von der 
Wieſe abgefahren. a f 

Der Erdenſtoff wurde zu Pflanzenſtoff, unter Verhältniſſen und 
Ein wirkungen, welche dieſen Stoffwechſel begünſtigten. Ein ganz 
analoges Beiſpiel läßt fi aus Niederſchleſien anführen, wo ein 
Ochſe in einem Sumpfe verſank und ſein Gerippe nach Jahren zu 
Tage trat, als der Sumpf zu Wieſe gemacht worden. 

Die Grabenränder conſumiren auch — — erſtlich viel Waſſer, 
das den Boden löſt und dann viel Boden. — Daß die oͤfters be: 
ſtrittene Bodenconſumtion durch Pflanzenwuchs wirklich ſtattfindet, 
kann man ganz genau an Topfgewaͤchſen erproben. Eine Meer- 
zwiebel z. B. ward im Jahre 1862 als bloßer Keim in einen ziem: 
lich großen Napf eingeſetzt. Sie hatte bald eine bedeutende Knolle 
gebildet, trieb alle Jahre maſſenhaft Blätter und auf mehr als drei 
Fuß hohem Schaft üppige Blüthen, nur mit Waſſer genährt, und 
im Jahre 1872, wo fie keinen Blüthenſchaft mehr produeirte, zweig⸗ 
ten ſich von ihr fünf andere Knollen oder Zwiebeln ab, welche den 
ganzen Napf überdeckten, doch fingen die Pflanzen an zu kränkeln 
und, aus dem Topfe genommen, der 1,5 Cubikdecimeter oder eirca 
4 Pfd. Erde urſprünglich enthalten, fanden ſich an den dicht ver⸗ 
wachſenen Wurzeln zerſtreut nur % Pfd. grobkörniger Sand vor, 
In einen anderen Topf und friſche Erde verſetzt gedeiht das Ge⸗ 
wächs pon Neuem. N 


Den Grabenrändern fehlt es nicht an Feuchtigkeit zur Zerſetzung 
des Bodens. Auch die Thauniederſchläge von den aus den Gräben 
aufſteigenden Dünſten find unmittelbar an den Gräben weit ſtärker 
als ſchon in geringer Entfernung vom Grabenrande, wie man ſich 
leicht überzeugen kann. Ueberflüſſiges Waſſer findet dagegen feinen 
Abfluß. Dung wird den Grabenrändern nur vereinzelt zugeführt, 
da fie doch in der Regel vom anfloßenden Acker durch eine Furche 
getrennt ſind. Dann und wann düngt an einzelnen Stellen der 
Uebertritt des Waſſers. 

Eher kann der Rand eines Wieſengrabens durch Waſſerzutritt 
von der Wieſe eine Bodenkräftigung erfahren, doch nicht in ſehr 
erbeblichem Maße. Die Hauptſache bleibt es, daß die entſprechende 
Feuchtigkeit unmittelbar, und die durch ſie hervorgebrachte größere 
Wurzelthaͤtigkeit die Zerſetzung des Bodens und Löſung der Pflan⸗ 
zennährſtoffe bewirken — eine Zerſetzung, die tiefer und tiefer in den 
Boden eindringt, freilich auf dem weiten Spielraum nur ſehr allmälig. 

Weniger ergiebig ſind natürlich die Grabenränder auf ärmeren, 
trockenen Böden, wo fie nur als Fortſetzung der anderwärts nöthigen 
Waſſerabzüge angebracht und unterhalten werden; wenn ſie aber 
auch nur den dreißigſten Theil des oben angeführten Ertrages, alſo 
36 Sgr. pro Morgen gewährten, ware died jhhon genug für Oed— 
land, das für Schleſien nur mit 2 Sgr. Reinertrag pro Morgen 
angeſetzt iſt, während für Wieſe 52, für Weide 13 Sgr. von der 
Grundſteueranlage angenommen wurden. 

Wie vortheilhaft aber ſich auch der Ertrag der Grabenränder 
ſtellen mag, kein Ackerwirth wird ihrer wegen Gräben zieben; jeder 
vielmehr beſtrebt ſich mit Recht, die Menge derſelben bis auf das 
Nothwendigſte zu beſchränken. Die Grabenränder können eben nur, 
wenn ihrer und wo ihrer wenig find, einen höheren Ertrag gewäb- 
ren, als die nebenliegenden gleichen Acker- oder Wieſenflächen. Die 
Drainage erſpart Gräben, erfordert deren aber auch. 

Noch ſpielt aber bei den reichen Graserträgen der Grabenränder 
außer der angemeſſenen Zutheilung und Ableitung der Feuchtigkeit 
ein anderer Umſtand mit. Von den in den Gräben von den Fel⸗ 
dern auf nahe und ferue Wieſen und bis in den Ocean fortgeführ⸗ 
ten Dungtheilen kommt, wie geſagt, den Rändern unmittelbar wenig 
zu Gute, aber der fruchtbare Schlamm bleibt doch theilweiſe haften 
und von Zeit zu Zeit müſſen die Gräben geräumt werden. Da 
wird dann der Schlamm längere Zeit auf den Rändern liegen ge⸗ 
laſſen oder er wird auch wohl gar nicht abgefahren: 

Schon im erſteren Falle iſt dies von Belang für die Fruchtbar⸗ 
keit der Ränder, noch weit mehr im letzteren. Beſonders reichlichen 
und guten Schlamm ſetzen die Straßengräben ab. Das wußte ein 
viel auf Renomms haltender Gutsbeſitzer Oberſchleſiens, der keines— 
wegs ſeine Felder in vorzüglichem Düngungszuſtande hatte, vortreff— 
lich zu benutzen. Alle Feldwege wurden ſorgfältig mit Gräben ver— 
ſehen und zu Seiten aller ſeiner Straßen und Wege waren ſeine 
Felder ſtets gut beſtanden. 2 

„Du ſtiehlſt mir mein Geld;“ rief er einem angrenzenden Kleine 
grundbeſitzer zu, der unbefugter Weiſe für den eigenen Acker einen 
Straßengraben räumte. 

Unklug iſt es nicht, ſich das Verfahren des Schlammes zu er: 
ſparen und ihn gleich in nächſter Nähe zu verwenden, aber nichtig 
gehandelt, müßte man den bier erſparten Dünger auch dort nicht 
fehlen laſſen, wo er noththut. 

Ein gewöhnlicher Straßengraben liefert auf eine Strecke von 
100 Metern jahrlich bis 60 Cubikmeter Schlamm im Werthe von 
circa 400 Ctr. Stallmiſt, entſprechend der Düngung von 2½ Mrg. 
Eine Achtel Meile Landſſraße giebt hiernach für ungefähr 48 Mor⸗ 
55 oder 12 Hectaren, in dreijähriger Düngung, für 36 Hectaren 

ung. 

Die Gräben ſind alſo wohl noch wichtiger als die Grabenränder, 
dieſe aber liefern ihrerſeiis noch Ertrag genug, wenn ihnen auch 
keine beſondere Begünſtigung zu Theil wird. 

Das alſo find die Studien der Grabenränder. — Die Borte 
gehoͤrt zum Kleide, wo ſie trennt, hat auch das Kleid ein Loch. 


„ 


Das Schwein n Alterthum. 


uß. f 

Wie Odyſſeus im klaſſiſchen Alterthume, beſaß Karl der Große 
bedeutende Schweineheerden; wie Fürſt Milos Obrenovits und Prinz 
Albert in unſeren Tagen, ließ er ſich ſelbſt die Zucht des Schweincs 
angelegen ſein; und unter Alexander d. Gr. wurde dieſes nützliche 
Thier faſt in allen Gauen ſeines großen Reiches gehalten. Karl 
befiehlt feinen Beamten, daß fie auf feinen Gütern fo viel Schweine 
halten ſollen, wie nur moͤglich; daß Speck, geräuchertes Fleiſch und 
Würfe mit der größten Reinlichkeit zuzubereiten find, Alljährlich 
ließ er ſich berichten, wie es um die Eichelmaſt ſtehe; welche Sorg⸗ 
ſamkeit wir wohl begreiflich finden, wenn wir in Erwägung ziehen, 
daß ſowohl die Winterhaltung und Maſtung der Schweine haupt⸗ 
ſächlich auf die Eicheln baſirt war, als auch die Schweinemaſt die 
Hauptertragsquelle der Forſten bildete. 

Das Kloſter Lorch erhält 863 einen Wald geſchenkt, in welchen 
1000 Schweine zur völligen Maſt getrieben werden können; das 
Kloſter Stablo im Jahre 890 desgl. auch für 1000 Schweine Wal⸗ 
dung. Karl der Große beſaß in 

Stephanswerth 40 alte, 50 junge Schweine. 

Asnapium 260 alte, 100 junge Schweine, 

Grieſenweiler 150 alte, 100 junge Schweine, 

Kammergut Treola 30 alte, 70 junge Schweine, 
zuſammen alſo 540 alte, 320 junge und noch 5 Barche; außerdem 
mußten ihm die beſetzten freien und leibeigenen Manſen jährlich je 
1—4 Stück Friſchlinge liefern. 

Das chriſtliche Zeitalter hat, wie wir ſeben, trotz aller Faflen 
keine Beſchraͤnkung der Schweinehaltung mit ſich geführt, denn die 
Geiſtlichkeit gehörte vom Anbeginn zu den größten Conſumenten der 
hinterlaſſenen Werke des Schweines, woraus wir erſehen, daß der 
Erzbiſchof zu Köln täglich 24 große und 8 mittlere Schweine, an 
Feſttagen noch um 8 Stück mehr, der Abt zu Corvey taglich 4 fette, 
1 mageres Schwein und 2 Ferkel benöthigte. (Kindlinger, Münſte⸗ 
riſche Beiträge und Urkunden.) Dem Kloſter Cordey z. B. mußte 
Einer für den Nießbrauch eines kleinen Waldchens jährlich 12 Schweine 
abliefern, und erhielt die berühmte Abtei um die Mitte des 11ten 
Jahrhunderts von den Bauern im Zehnten 1146 Schweine. 

Dies war aber der Geiſtlichkeit noch nicht genügend; ſie erwirk⸗ 
ten ſich in fremden Wäldern oft ein Maſtſervitut. So erhielt u. A. 
das Kloſter Braunwiller die Befugniß, zur Zeit der Eichelmaſt feine 
Schweine in fremde Waldungen auftreiben zu dürfen, 

Wem ſiele hier nicht unwillkürlich der markige Trelewnay ein, 
der in feinen „Memoires“ ausruft: „Die Gicht, der Schlagfluß, 
ſind meine lieben Freunde! Wenn der Pfaff ſeine Zuchtſchweine ver⸗ 
ſchlungen hat, fühlt er freilich keine Gewiſſensbiſſe; aber oft fühlt er 
ihre Plagen in der großen Zehe ſeines Fußes und das Schwein 
hört nicht auf in feinem Bauche zu grunzen, als bis es ſich um 
ſeine Rippen und an feinem Halſe feſtgefreſſen hat; dann erſſickt es 
ihn mit allen Anzeichen eines gerechten Schlagfluſſes.“ 


Der Conſum von Schweinefleiſch ift in den folgenden Jahr⸗ 
hunderten kaum geringer, als früher. In der berühmten Frauen⸗ 
abtei zu Herfort zählte unter die Präbenden der Bräute Chriſti auch 
eine erhebliche Anzahl von Schweinen. Zu Andrä mußten ihnen 
30 (triginta porei, qui dieuntur Bacsvin sive Specsvin) geliefert 
werden; davon bekam dann jede 2 Schinken, ein Seitenſtück, einen 
„Slopebraden“ und drei Würſte, deren jede drei Ellen lang ſein 
mußte (Falke, Codex Corbe). Die Schinken wurden dann erſt zu 
Mariä Reinigung verſpeiſt und mußten, um als gut bezeichnet 
zu werden, drei Finger breites Fett haben. 

Doch nicht allein in Deutſchland war die Haltung des Schweines 
und feine Conſumirung bedeutend, auch in Frankreich ſcheint es der 
Fall geweſen zu ſein; wenigſtens liefen zu Ludwig des IX. Zeiten 
die Schweine in den Gaſſen von Paris rudelweiſe herum; und 
Humbert, Dauphin von Viennais, beſtimmte beim Antritt ſeines 
Kreuzzuges 1345 für den Haushalt feiner ſtrohwittwernden Ge: 
mahlin wöchentlich ein friſches Schwein, außerdem zur Schlachtzeit 
noch 30 Stück, deren Fleiſch eingeſalzen wurde. Es entfielen auf 
beiläufig 30 Perſonen 83 Stück Schweine. N 

Hier ſollten wir den Herrn Verfaſſer zufolge der Ueberſchrift 
dieſer Abhandlung verlaſſen, jedoch dürfte es gewiß für die Leſer 
nicht unintereſſant ſein, demſelben auch in die Neuzeit zu folgen, 
wir greifen von dem vielen Dargebotenen in dieſem leſenswerthen 
Werke am Schluſſe noch Folgendes heraus. 

Als James Cook während ſeiner Erdumſegelung 1769 Neu⸗ 
Seeland berührte, war er von den dortigen Eingebornen nicht ſonder⸗ 
lich erbaut, da dieſe der Menſchenfreſſerei huldigten. Das civilifirte 
Europa war über die Mähren von den menſchenfreſſenden Inſulanern 
nicht wenig entſetzt! Man entſendete auch flugs Miſſionaire, um die 
gottloſen Wilden zu dem alleinſeeligmachenden Glauben verſchiedener 
chriſtlicher Sekten zu bekehren. Doch die Maori- Häuptlinge auf 
Neu⸗Seeland antworteten auf die Strafpredigten der Miſſtonaire 

mit eigenthümlicher Logik: Die großen Fiſche eſſen die kleinen, die 

Hunde die Menſchen, die Menſchen die Hunde, ein Gott den andern, 
warum ſollten wir einander nicht auffreſſen (Hochſtedter, Dr. F. J., 
Neu⸗Seeland. Stuttgart 1863.) und aßen einander trotz aller 
Bibelſprüche weiter. Sonſt waren fie ganz gemüthliche Geſellen, 
nur dieſe Schwäche warf einen Schatten auf ſie. 

Die weiſen Europäer dachten vorerſt — trotz der Fabel des 
Menenius Agrippa — nicht daran, das Uebel radical zu heilen; 
obwohl eigne traurige Erfahrungen die Grundurſache der Menſchen⸗ 
freſſerei ihnen nahe legte, und damit die Erkenntaiß, wie derſelben 
abzubelfen ?! 

Die Menſchheit ſteht nämlich ohne Ausnahme unter der Gewalt 
eines fürchterlichen, finſteren Tyrannen. In guten Tagen, da ſchlum. 
mert und peiniget Niemand; ja es giebt glückliche Sterbliche, die 
ſeine Fürchterlichkeit kaum den Namen nach kennen, da es ihnen 
leicht wird, ihn, ſo wie er ſich regt, alſogleich einzulullen. Doch 
wehe, dreimal wehe! ſo er erwacht. Mit wahnſinniger Wuth peinigt 
und zerfleiſcht er ſein zuckendes Opfer. Wie den mythiſchen Mino: 
taurus kann man ihn nur durch pünktlich entrichtete Opfer im 
Schlummer erhalten und unzählige Hekatomben von Speiſeopfern 
und Libationen wurden und werden ihm darob von den Völkern 
aller Zungen dargebracht; denn ſein Cultus herrſcht von Anbeginn 
der Zeiten und wird herrſchen in Ewigkeit! 

Der unerbittliche Tyrann, der ewig moderne Baal, iſt die — 
Hungersnoth. Der Name iſt kurz, doch unſäglich das Weh in 
ihrem Gefolge! 

Da ſich die Eingebornen der Inſelreiche mehrten, die Fleiſch⸗ 
nahrung im umgekehrten Verhältniſſe abnahm, die großen Vögel 
Kivifivi und Moa nach und nach ausſtarben, da begann der blinde 
Tyrann ſich zu regen! Die Maori nahmen ihre Zuflucht zu einem 
Farrenkraut — Pteris eseulenta — um eine Verſoͤhnung mit dem 
Ungchaltenen anzubahnen; aber ſelbſt die Farrenktäuter wollten bald 
„olle werden“ — da erwachte der blinde Wütherich und mit ihm 
der Kanibalismus in ſeiner ganzen Schrecklichkeit! 

Und ſiehe da! im Labyrinthe thieriſcher Leidenſchaften erſchien zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts — Theſeus gleich — das opfer⸗ 
muthige Schwein. Was ein Dutzend Bibelgeſellſchaften, eine Legion 
Miffionaire nicht vermochten, das bewirkte das Schwein, indem es 
ſich wie Curtius in den Abgrund eines Maorimagens ſtürzte — um 
das Volk von der Landplage der Menſchenfreſſerei zu befreien! 

Heute nun verzehren die in großer Anzahl vorhandenen ſchwarzen 
Schweine das Farrenkraut, die Menſchen das Schwein, und mit 
ſeinem Genuſſe iſt auch in dieſen Ländern die Morgenröthe der 
Givilifation angebrochen. 

Nach einer Zählung vom Jahre 1867 hat Neuſeeland 114,781, 
aber 1871 ſchon 151,460 Stück Schweine, und wird es daſelbſt fo 
hoch geſchätzt, daß es die Frauen in Mangatawhiri einem Schoß: 
hündchen gleich pflegen, und manche nicht Anſtand nehmen, Ferkelchen 
ihren Buſen zu reichen. 

Auf der intenſiven Culturſtufe aber kommt die Schweinezucht 
erſt recht zun Geltung — theils als Verwerther der Abfälle von 
verſchiedenen techniſchen Gewerben, theils als der treue Begleiter 
eines ländlichen Proletariats. 

Nur in den äußerſten Thünenſchen Kreiſen wird eine halbwilde 
Schweinezucht, Heranziehung von Läuferſchweinen, und bie und da 
Maſt von ſchweren Fettſchweinen betrieben; in den inneren dagegen 
verwerthet ſich das zugetriebene Läuferſchwein am beſten, indem 
man es möglichft ſchnell zum Gebrauchsſchwein heranmäſtet, oder 
ihm die Abfaͤlle des kleinen Haushaltes zukommen läßt. 


— 
Provinzial-Berichte. 


Breslau. [Honig markt.] Der diesjährige am Grün» 
donnerstäge abgehaltene Honigmarkt trug dasſelbe Gepräge, wie wir 
es ſchon ſeit vielen Jahren gewohnt ſind. An drei Reihen Ver⸗ 
käufer auf der Kurfürſtenſeite, und eine Reihe an der andern Seite 
drängte ſich eine Menge Frauen und Kinder mit größeren und flei: 
neren Töpfchen, Näpfchen und Schüſſeln, um den Honig für die üb: 
liche Semmelſchnitte einzukaufen, dieſes bot einen fo heiteren Anblick, 
daß derſelbe mit der Süßigkeit ganz im Einklange fiand. Eine aus⸗ 
wärtige Verkäuferin hatte einen beſonderen Zulauf, denn ſie ſchnitt 
jedem armen Kinde, das ſich ihr mit der trockenen Brotſchnitte 
nabete, ein wenig Süßigkeit auf dieſelbe, und dieſes lief, als es 
geſchehen, jauchzend davon. Als ſie zu arg von Gratiskäufern in 
Anſpruch genommen wurde, ging ein in der Nähe ſtehender Herr 
auf die Frau zu, gab ibr 1 Thlr., um das Geſchäft fortzuſetzen, 
worüber die anweſende Jugend nicht wenig erfreut war. Die Ho⸗ 
nigpreife waren pro Liter 20—28 Sgr., je nach der Qualität, doch 
ſoll ganz früh der Liter bis 1 Thlr. bezahlt worden ſein. 

Die Honigverfäufer waren meiſtens nur aus der Umgegend von 
Breslau, nur größere Honigproducenten waren aus der Ferne hier, 
und ſie hatten im Ganzen alle raſch verkauft. 

Erfreulich war es für Freunde der Bienenzucht, daß man wahr⸗ 
nehmen konnte, das Intereſſe an derſelben ſei doch ein wenig ſtärker 


— 
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geworden als ſonſt, was durch einzelne Bienenpfleger, die ihre Stände 
während einigen Jahren raſch vermehrten, veranlaßt ſcheint; unter 
dieſen iſt z. B. Herr Hirſchberg aus Hertwigswalde bei Camenz, der 
vor wenigen Jahren mit einigen Voͤlkern anfing und jetzt ſchon 90 
Stöcke hat. Derſelbe hat ſeinen vorzüglichen Honig in großen Quan⸗ 
titäten an einige hieſige Apotheker und den Reſt auf dem Markte 
verkauft. 

Auch der vorzügliche Honig des Müllermeiſter Focke in Brukot⸗ 
ſchine bei Hochkirch, der 50 Völker hat, ward verkauft. 

Ebenſo der ſehr gute Honig vom Stande des Schmiedemeiſters 
Emmerich in Neuen bei Domslau, der vor einigen Jahren ſich nur 
4 Krainer Bienenvölker aus Pöſendorf kommen ließ, und welcher 
nun 35 volkreiche Stöcke Krainer Bienen überwintert hat und reiche 
Honigernte hatte. Der letztere und ein anderer Bienenvater, Herr 
Hausdorf in Seitendorf, der 40 Völker hat, wollten ſich künftig 
faſt nur mit der Bienenzucht befaſſen, weil ſie der Anſicht ſind, daß 
dieſe die lohnendſte und amüſanteſte Beſchäftigung ſei. 

An ſolchen ſchlichten Landleuten möchten ſich die Beſitzer groͤ⸗ 
ßerer Güter ein Beiſpiel nehmen, und ſie würden ihr Wohl und 
den Nationalreichthum fördern, denn wenn auch nicht alle Jahre 
aus jedem Stocke 1 Centner Honig genommen werden kann, ſo 
gleichen ſich die guten und ſchlechten Erträge doch dergeſtalt aus, 
daß man, wie ſchon früher in dieſen Blättern aus ſtatiſtiſchen Nach⸗ 
richten nachgewieſen wurde, durchſchnittlich 40 pCt. Ertrag anneh⸗ 
men kann. 

Die Hruſchka'ſche Honigſchleuder wird künftig dazu dienen, daß 
wirklich reiner Honig zu Markte gebracht wird, und merkwürdig 
genug iſt dieſelbe von ſchleſiſchen Züchtern nicht nur ſchon in Ge⸗ 
brauch genommen, ſondern ſogar vereinfacht, reſp. verbeſſert wor⸗ 
den. Obengenannter Herr Hirſchberg hat ſich eine ſolche von ſei— 
nem Sohne, einem jungen Tiſchlergeſellen machen laſſen, und fein 
feil gehaltenes reines Product zeugte, daß dieſe Maſchine probat iſt. 
Der junge Hirſchberg iſt aber nur Tischler geworden, um ſich einſt 
beim Betriebe der Bienenzucht im Großen ſeine Bienenwohnungen 
ſelbſt anfertigen zu können, wenn er die Wege ſeines Vaters als 
Bienenpfleger wandeln wird. i v. R. 


Breslau, 3. April. [Schleſiſche Centralbank für Landwirth⸗ 
ſchaft und Handel.] Die heut Nachmittag 4 Uhr im kleinen Saale der 
neuen Börſe abgehaltene erſte ordentliche General⸗Verſammlung wurde von 
dem Vorſitzenden des Aufſichtsraths, v. Wallenberg-Pachaly, durch 
die Ernennung der Herren Kaufmann R. Sturm und Lieut. Mündner 
zu Serutatoren eröffnet. Auf der Tagesordnung derſelben ſtand zunächſt 
der Bericht über die Geſchäfte der e unter Vor⸗ 
Aa der Bilance von 1872. Derſelbe weiſt darauf hin, daß das iel, 
welches bei Gründung des Inſtituts vorgelegen hat, Cultwirung des Pro 
ducten⸗ und Getreide⸗Commiſſions⸗Geſchäftes und als dieſer Branche weſent⸗ 
lich förderliches Correlat des Zank⸗ und Lombard⸗Geſchäftes, in dem ver⸗ 
daltnißmäßig kurzen Zeitabſchnitte, welcher von Begründung der Bank bis 
zum Ende des vorigen Jahrrs reicht, unwandelbar im Auge bebalten wunde 
und trotz mancher ſich in den Weg ſtellenden Schwierigkeiten auch Erfolge 
errungen worden I welche nicht nur die Actionäre befriedigen werden, 
ſondern auch die Keime 5 eine 8 gedeihliche Entwicke⸗ 
lung des Inſtituts in ſich tragen. Die Erwerbung des C. F. G. Kärger⸗ 
ſchen Geſchäftes reſp. der Kärgerſchen Grundſtücke und der beiden in Bres⸗ 
lau und in Dresden beſtehenden Etabliſſements des Herrn Ph. Scherbel 
dienten zur Grundlage der Geſchäftsthätigkeit der Geſellſchaft. Für den 
Gesreivehandel fand die Bank bei Beginn ihrer Thätigten wohl weit ver⸗ 
iweigte Verbindungen vor, fie hatte auch die übrigens allgemein getheilte 
Hoffnung, daß die 1872er Ernte der Provinz Schleſien und der öſtlich und 
ſüdöſtlich angrenzenden Productionsländer etz geſtatten würde, den durch die 
vorangegangene ſchlechte Ernte tief geſunkenen Expert wieder aufzurichten; 
a er es fiel doch die Entſtehung des Inſtituts zunächſt in eine äußerſt ſterile 
Geſchäftszeit und die Täuſchung der erwähnten Hoffnungen war fo groß, daß 
an Stelle des vorausgeſetzten Exportes der Import zur Haupfthatigkeit 
d.8 Inſtitutes wurde. Durch die Wiederkehr regulärer Ernten wird 
die Phyſiognomie des N der Bank einer e heblichen 
Viränderung unterworfen ſein, während die neuen tbeilweiſe ſehr 
werthvollen Anknüpfungen mit bewährten Verbindungen nie gam ver⸗ 
loren gehen werden. Nachdem der Bericht demnächſt der weiteren Ausdeh⸗ 
nung des Geſchäftes en Spiritus, Flachs und Hanf gedachte, ſowie die 
Verhandlungen mit dem landwirthſchaftlichen Centralverein erwähnt, welche 
dahin führen ſollen, daß in Breslau und zwar auf den Geſellſchaftsgrund⸗ 
ftüden ein centraliſirter Flachsmarkt ſtattfinden werde, gedenkt er der Ab⸗ 
haltung des Wollmarktes auf denſelben Grundſtücken. Der Bericht 
erwartet davon nicht nur eine gute Einnahmequelle, ſondern ſpricht auch 
die zuverſichtliche Hoffnung aus, daß die lebhafte Oppoſition gegen die ins 
Leben tretende Neugeſtaltung des Wollmarktes nach erfolgter praltiſcher 
Durchführung in Zuſtimmung ſich verwandeln werde. Bel Verfolgung der 
Angelegenheit ſei die Geſellſchaft, bemerkt der Bericht weiter, von dem Ber 
wußtſein getragen worden, dem Geſammt⸗Intereſſe Breslaus mindeſtens im 
gleichen Maße wie dem eigenen zu dienen, indem ſie eine Einrichtung Beben 
welche es dem hieſigen Platze geſtatten werde, ſeine ehemalige Bedeutung 
im Wollbandel wieder zu gewinnen. — Das Bank⸗ und Lombard⸗Geſchäft, 
das mehr als Mittel zur Förderung der Hauptzielpunkte betrachtet wurde, 
entwickelte ſich ſehr bald recht günſtig. Schließlich gedenkt der Bericht des 
Etabliſſements in Dresden, der Filialen in Leipzig und Stettin und 
der ſeit Neujahr in Berlin eröffneten Zweigniederlaſſung, welche letztere 
proſperirt und im nächſten Jahresabſchluſſe eine im günſtigſten Sinne her⸗ 
vorragende Stelle zu erringen verſpricht. Die 9 Bilan; ſchließt 
in Activa und Paſſiva mit 1,203,582 Thlr. 28 Sgr. 9 Pf. ab und es wer: 
den u. A. aufgeführt als Activa an Grundſtück⸗Conto 202,395 * — an 
Neubau⸗Conto 58,157 Thlr., an Kaſſa⸗Conto 65,308 Thlr., an Wechſel⸗Conto 
51,116 Thlr., an Woll⸗Commiſſions⸗Conto 23,084 Thlr., an Producten⸗Conto 
18,054 Thlr., an Conto⸗Correni⸗Conio 770,431 Thlr. als Paſſiva an Aclien⸗ 
Conto von 1,000,000 Thlr. Stamm⸗Capital e pCt. mit 400,000 
Thlr., an Accepien⸗Conto 276,037 Tolr., an Conto⸗Corrent⸗Conto 494,531 
Thlr., an Dividenden⸗Conto 13 pCt. Dividende pro anno auf 7 Monate 
mit 30,333 Thlr. 10 Sgr., Reſervefonds⸗Conio 10 pCt. mit 2368 Thlr. 
A9 1 A 12 eg und Verluſt⸗Conto als Vortrag pro 1873 mit 312 

r. gr. 3 Pf. ? ; 

Nachdem der Vorſitzende die Discuſſion über dieſen Bericht eröffnet, be⸗ 
merkt Herr A. Mohr, es ſeien im Publikum gewiſſe Gerüchte zum Nach⸗ 
theil der Geſellſchaſt verbreitet, zu deren Entkräftung er den Auſſichtsrath 
um Auskunft über einige Fragen bitte. Der Redner frägt zunächſt an, ob 
es wahr ſei, daß die Grundstücke der Geſellſchaft zu einem erheblich nie⸗ 
drigeren Preiſe, als in dem Berichte angegeben, erworben worden ſeien, 
wozu Herr Kärger bemerkt, daß das Kärger'ſche Grundſtück mit 275,000 
Thlr, das Scherbel ſche mit 125,000 Thlr. erworben wurde; dies ſeien, 
wie der bericht ergebe, 400,000 Thlr., die dort erwähnten darüber hinaus: 
gehenden 3000 Thaler ſeien Stempel⸗ und Kaufkoſten. Auf eine zweite 
Anfrage des Herr Mohr erwiderte Herr Kärger, daß die Utenfilien bei 
dem Scherbel'ſchen Grundstücke extra bezahlt wurden und im Utenſilien⸗ 

o inbegriffen ſeien, während dieſelben bei dem Karger ſchen Grund: 
ftüde im Kauſpreiſe mit eingerechnet ſeien. Einige weitere Fragen des 
Herrn Mohr, u. A. die, ob es wahr ſei, daß die ausgeſchiedenen Direc⸗ 
toren verpflichtet worden ſeien, ein Jahr lang über Alles zu ſchwelgen, 
werden von der Verſammlung mit großer Heiterkeit aufgenommen und 
von Geh. Commerzienrath von Ruffer dahin beantwortet, daß ihm als 
Verwaltungsrathsmitglied von all vieſen Dingen nicht das Geriugſte be: 
kannt ſei. Herr von Elsner bedauert, daß die Verſammlung durch der⸗ 
artige ohne jegliche auf beſtimmte Thatſachen gegründete Motivirung ger 
ftellte Anfragen bebelligt werde. Herr Kämmerer a. D. Ablaß erklärt 
als Mitglied der Reviſſons⸗Commiſſion, daß vieſelbe durchaus keine Ver⸗ 
aulaſſung zu Bedenken, wie die ausgeſprochenen gegeben habe. 

0 wird der Bericht genehmigt und nachdem der Bericht der 
Reviſions Commiſſion von Herrn Ablaß vorgetragen worden iſt, 
dem Verwaltungsrathe Decharge ertheilt. Die im Bericht proponirte Ver⸗ 
theilung des Reingewinnes wird von der Verſammlung genehmigt. — Im 
Anſchluß an den Neviſionsbericht beantragt Herr Mohr die Ernennung 
einer neuen Commiſſion zu nochmaliger Prüfung der Rechnung, deren Reſul⸗ 
tat einer einzuberufenden außerordentlichen Generalverſammlung vorgelegt 
werden ſoll. Dieſer Antrag wird nach kurzer Diskuſſion mit allen Stimmen 
gegen die des Herrn Mohr abgelehnt Dem Antrage des Aufſichts⸗ 
rathes, betreffend die Niederſchlagung der Conventionalſtrafe für nicht recht⸗ 


„Bodenpreiſen mit dem 


\ 


Beis geſchehene Einzahlungen tritt die Verſammlung einſtimmig bei. — 

ei der demnächſt eier Neuwahl des Aufſichtsrathes 
wurden 35 Stimmzettel mit 692 Stimmen abgegeben und die ſeitherigen 
Mitglieder, Banquier G. von Wallenberg⸗Pachaly, Nittergutsbeliger 
W. M. Eichborn, Geh. Comm.Rath von Ru ffer, Graf von der Schu⸗ 
leuburg auf Triebuſch, Landesälteſter Elsner von Gronow; Landes⸗ 
älteſter bon Roſenthal, Stadtrichter a. D. Berger, W. Korn, 
Kaufmann O. Freund, Syndikus Ablaß, Kaufmann C. H. L. Kärger 
und Kaufmann Ph. Heyer, zum größten Theil ne 
— Hiermit war die Tagesordnung erledigt und wurde die Sitzung geſchloſ⸗ 
fen. — In der demnächſt folgenden Aufſichtsrath⸗Sitzung conſtituirte ſich 
der Aufſichtsrath in der bisherigen Weiſe und wurde Herr Kärger 
wiederum in den Vorſtand delegirt. 


Altberun, 6. April. Idle 5d In dem eine halbe Meile von hier 
entfernten fürſtlichen Forſt⸗Revier Wygorzelle iſt in Zeit von 8 Tagen ein 
Seeadler mit 8 Fuß Flügelivannung an der fogenannten Luderhütte 
ſitzend von dem dortigen Förſte Witte geſchoſſen; ein zweiter, fogenannter 
Schreiadler mit 7 Fuß Jlügelipannung im Habichtseiſen von demſelben 
Förſter gefangen worden. In dem fürſtlichen Forſtrevier Anbalt ſchoß der 
dortige Förſter Weiß einen Steinadler, der 8 Fuß Flügelſpannung 
hatte, mit der Büchſe, der beſte Beweis für das ſcharfe Auge und ſichere 
Ziel des Schützen. 1 


Von Stober und Weide. 

= el 

„Dies Mal ließ Berichterſtatter, zumal bei der trockenen Witterung, 
nicht viel Waſſer die Flußbette der beiden verſchweſterten Najaden von 
Stober und Weide binabrollen, während der Friſt von einem Berichte zum 
anderen; aber das Rad der Zeit greift auch mächtig ein in das Getriebe 
der Landwirthſchaft und es frommt wohl, daß man ha den Wahrnehmun⸗ 
nen nicht verſchließt, welche ſich im Entwickelungsgange ſeines Faches aufdrän⸗ 
gen. Eine ſolche Wahrnehmung iſt die enorme Steigerung der Viehpreiſe, 
vorzugsweiſe der Schlachtviehpreiſe. Zwar find innerhalb der letztverfloſſe⸗ 
nen drei Jahrzehnte, nach dem zehnjährigen Durchſchnitt, die Cerealien⸗ 
preiſe auch ziemlich beträchtlich gefliegen, um 50 —60 pCt., während der 
Preis des Grundeigenthums im Großen von 25 Thlr. bis 60 Thlr. pro 
Morgen, beim mittelen und kleinen Beſitz von 40 bis auf 120 Thlr., alſo 
reſp. um 140 und um 200 pCt. höher geworden; neben mehr als zweifel⸗ 
hafter gleichmäßiger ed Der Erträge, — aber die Viehpreiſe hal⸗ 
ten nicht nur Schritt mit den Bodenpreiſen, ſondern überflügeln ſelbige 
noch bedeutend und immer mehr. 

Wenn z. B vergangene Woche auf einem Viehmarkt, auf dem vor 
25 Jahren ein Rind zu 50 Thlr. als etwas ganz Unerhörtes galt und 
Preiſe zu 8 bis 12 Thlr. die ganz gewöhnlichen waren, wenn auf einem 
ſolchen Markt jetzt ganz gewöhnliche Landkühe nicht unter 40 Thlr. 
verkauft wurden, irgend beſſere Qualitäten zu 70 und 80 Thlr., ein Paar 
Ochſen aus einer Bauernwirthſchaft, mit Kartoffeln etwas über halbfett 
gemäſtet, gegen 300 Thle: erzielten, wenn ferner andererſeits 3 Schweine 
eines kleinen Dominii mit 110 Thlr. nach noch nicht vollendeter Maſt be⸗ 
ahlt wurden, und gewöhnliche Hausſchweine nicht unter 15 Thlr., etwas 

eſſere 25 bis 30 Thlr. gelten, dann darf man doch wohl ſelbſt bei jenen 

a i ttrage der Viehzucht und Fütterung, von Maſt 
iſt nicht einmal ſehr zu ſprechen, wohl vollkommen zufrieden Ein, Solche 
Erſcheinungen erinnern bereits ſtark an die Bedeutung und Stellung der 
Viehzucht in den weiter vorgeſchrittenen, dicht bevölkerten Ländern, wie 
England, Belgien, die Rheinlande und das nicht ſo fern liegende Sachſen. 

Aller extenſiver Landbau hört nothwendig auf, wenn ein Gebiet in 
ſolchem Stadium angelangt iſt, und die „intenſive Wirthſchaft“ kann dann 
keine hohle Phraſe mehr ſein. 5 

Daß neben den angeführten Verhältniſſen auch alles Grasland, beſon⸗ 
ders beſſerer Heuſchlag, nicht blos im Preiſe, ſondern wirklich im Werthe 
beträchtlich ſteigt, kann nicht überraſchen. 

Obſchon vor dem mit Schluß der erſten Aprilwoche eingetretenen Re⸗ 
gen die Ausſichten auf eine ergiebige Heuernte noch ſehr ungewiſſe waren, 
ging doch ein großer Wieſencomplex für die Nützung zweier Schnitte, 
theilweiſe für zweijährige Nützung verpachtet, 75 ab und wurde beſſer 
bezahlt als wenn, nach dem ſonſtigen Gebrauch, mit vollem Graswuchs 
zur Heuwerbung ausgeboten, alle Flächen auf das Ueppigſte beſtanden ge⸗ 
weſen wären, mit 6 bis 9 Thlr. pro 1 N } 

Bei der Grundſteueranlage find dieſe Wieſen zu 54 bis 70 Sgr. ein⸗ 


geſchätzt. 5 
ehören zu einem größeren Gütercompler an der Weide und 

liegen ſelbſt gegen zwei Meilen entfernt an der Stober. Der als intelli⸗ 
gent bekannte Inbaber der Güter, der insbeſondere auch ſtarken Flachsbau 
betreibt, alſo auf alles Material für die Düngerproduetion wohl Be⸗ 
dacht zu nehmen hat, zieht es vor, die entlegenen Stoberwieſen zu ver⸗ 
pachten und die nahen Wieſen an der Weide zu melioriren und zu dün⸗ 
gen. — Thatſaͤchlich gewinnt er ſolcher Weiſe nicht weniger Heu und von 
dem baaren Grlöfe der Wieſenverpachtung muß immer noch ein anſehnlicher 
Ueberſchuß verbleiben, mindeſtens der von 66 p 

„Dies iſt der von der Zeit gebotene Sinn für wahrhaft intenſive 
Wirthſchaft. u. 


[Conjuncturen. — Viehpreiſe. 


Auswärtige Berichte. 


Berlin, 7. April. [Saat⸗Bericht von B. Karkutſch.] In der 
vergangenen Woche blieb das Saatgeſchäft, der Saiſon entſprechend, leb⸗ 
haft. — Der Abzug von Rothklee war eher etwas ſtärker, und feine Sor⸗ 
ten ſind ziemlich geräumt; — von ordinären und mittlen Qualitäten 
wurden einige größere Partien ferner billiger begeben. \ 

Obgleich über den Stand der Kleefelder vielfache Klagen einlaufen, 
die die Mäuſeplage und anhaltende Dürre des letzten Sommers für den 
ſchlechten Stand der Felder berantwortlich machen, ſo iſt doch bisher Spe⸗ 
culationsfrage noch nicht aufgekommen. 

Für Weißklee zeigte ſich in beſſeren Sorten endlich wieder einige Kauf⸗ 
luſt für e die indeß, der zu niedrig limitirten Preiſe wegen, noch 
kaum zum Geſchäft führte. 

In Gelbklee fanden bei unveränderten Preiſen gute Umſätze ſtatt. 

Thymothee hat ſich von der kurzen Flaue ſchnell wieder erholt und iſt 
feine Waare zu etwas beſſeren Preiſen ſchlank zu placiren. 

Für ſchwed. Klee blieb bie Stimmung matt, doch ſcheinen die Vorräthe 
jetzt in feſte Hände übergegangen zu ſein. 

Engliſches Ryegras hat recht ſtarken Abzügen im Preiſe etwas 


ei 
ogen. 
Franzoſiche echte Provence⸗Luzerne iſt nur noch in Kleinigkeiten vor⸗ 
räthig; — auch andere neue Sorten machen ſich knapp, ſo daß der Bedarf 
vielfach vorjährige vorzieht. 5 
Die Preiſe And heute per 50 Kil. frei hier für: 
othklee 14 17 ½ Thlr., 

Weißklee 13—21 Thlr., 
Gelbklee 4½—6 Thlr., 5 
Thymothee 9%, —12½ Thlr., x 
Grenchen My 9185 68 20 

ngliſches Ryegr r., 

anzöſiſche Luzerne vorjährig 17—19 % Thlr., 
87 3 ni . Ba 200 — 25 Thlr. 


ange 


Nürnberg, 9. April. [Hopfenbericht.] Aus den geſtrigen Umſatzen, 
welche 5060 Ballen betragen, find eine Partie Hallertauer zu 94—96 fl., 
eine ditto Württemberger zu 97— 100 fl., geringe und Mittel zu 6878 fl. 
zu erwähnen, die übrigen Abſchlüſſe betrafen meiſtens kleinere Pöſtchen in 
den 80ern. Eine Partie 70er Waare wurde zu 10 gehandelt, dagegen ver⸗ 
mögen geringe Qualitäten ſelbſt bei billigen Offerten keine Aaufluf anzu⸗ 
regen, da für Export noch immer nichts geſchieht. Vom Geſchaft iſt wenig 
zu melden. Einzelne bis jetzt Mittags abgeſchloſſene kleine Käufe find für 

Ballen Wolnzacher Siegelgut 100—105 fl., gute Württemberger zu 95 bis 
96 fl., gute Mittelwaare zu 82—88 fl. angezeigt. Der Umſaß beträgt 40 


Ballen und bleiben die letzten Notirungen aufrecht, 


Bericht aus dem Königreich Sachſen. 
Anfangs April. 
(Schluß.) 

Nachdem das Generalſecretariat des landwirthſchaftlichen Vereins 
für das Königreich Sachſen lange Zeit verwaiſt war, wird es nun 
in der Kürze wieder beſetzt werden. Der Landesculturrath bat in 
feiner jüngſten Verſammlung zur Bekleidung dieſer Stelle den Ge⸗ 


Landwirthſchaftlicher 


neralſecretär der landwirthſchaftlichen Vereine des Großherzogtbums 
Heſſen, Herrn v. Langs dorf, berufen und derſelbe iſt auch gewillt, 
dieſem Rufe Folge zu leiſten. Bekanntlich war auch Reuning ein 


Heſſe. 5 

Nachträglich iſt zu berichten, daß im Januar d. J. in Dresden 
eine Verſammlung der Vorſitzenden land wirthſchaftlicher Conſumver⸗ 
eine des Königreichs Sachſen ſtattfand. Es wurde bei dieſer Ge⸗ 
legenheit die große Bedeutung derartiger Vereine hervorgehoben und 
die Nothwendigkeit einer Vereinigung derſelben dargethan, um dann 
als ein geſchloſſenes Ganzes die Intereſſen der einzelnen Vereine 
ſowohl als ihrer Mitglieder mit um fo größerem Nachdruck wahr⸗ 
nehmen zu konnen. Einſtimmig ſprach ſich die Verſamm⸗ 

lung auch für Gründung einer Centralſtelle der landwirthſchaftlichen 
Conſumvereine und eines alljährlich abzuhaltenden Genoſſenſchafts⸗ 
tages aus. Die Leitung dieſer Centralſtelle ſoll dem Generalſeeretär 
der landwirthſchaftlichen Vereine übertragen werden. 

In Leipzig fand in den letzten Ta zen des März wieder einmal 
eine Ausſtellung von Geflügel, verbunden mit Prämiirung ſtatt. 
Dieſe Ausſtellungen find in der That ſehr hübſch, aber fie kehren zu 
haufig wieder; es hat dies zur Folge, daß man immer wieder Die: 
ſelben Thiere zu Geſicht bekommt und daß in Folge deſſen das In: 
tereſſe für derartige Ausſtellungen ſehr abgeſchwaͤcht wird. 

N Der florirende Gründungsſchwindel ſcheint ſich jetzt auch auf die 

landwirthſchaftlichen Kreiſe zu übertragen. Man geht damit um, 
für das Königreich Sachſen eine Viehverſicherung auf Actien zu 
gründen. Es gehort dazu jedenfalls ein nicht geringes Maß von 
Muth, nachdem die Erfahrung zur Genüge gelehrt hat, daß alle 
derartigen großen Vereine bisher nach kurzer Zeit ihres Beſtehens 
bankerot gemacht haben. Dieſem Schickſal würde ohne Zweifel auch 
der projectirte Verein verfallen, wenn er zu Stande kommen ſollte, 
was indeß ſehr zu bezweifeln iſt. 

In dem abgelaufenen Winterſemeſter hielt Profeſſor Birnbaum 
den Studirenden der Univerfität Leipzig eine Vorleſung über die 
ſociale Frage, verbunden mit freier Abenddiscuſſion. Dieſe Einrich⸗ 
tung hat ſich eines ſo großen Beifalls zu erfreuen gehabt, daß Birn⸗ 
baum von feinen Zuhörern zur Erinnerung und als Zeichen der 
Dankbarkeit einen Pokal erhielt. 

Neben dem Buchdruckerſtrike haben wir vor Kurzem in der Um: 
gegend von Möfel auch einen Strike der Dienſijungen und Dienſt⸗ 
madchen gehabt. Dieſelben wollten dadurch höheren Lohn erzwingen 
Die Mehrzahl der Mägde iſt zwar nach mehrtägiger Abweſenbeit 
freiwillig wieder zurückgekehrt, aber die Herren Jungen haben ſich 
renitenter erwieſen. Zwar hat das Gerichtsamt eine Bekanntmachung 
erlaſſen, in welcher auf die Ungeſetzlichkeit einer Arbeitseinſtellung 
von Seiten des ländlichen Dienſtperſonals hingewieſen worden, man 
hat aber nicht vernommen, daß die betreffende Behörde ſtrafend ein⸗ 
geſchritten iſt, und doch wäre dies das nächſt Wichtigſte und Rich: 
tigſte geweſen, um anderen Dienflleuten einen heilſamen Schreck ein: 
zufößen. Leider erweiſen ſich die Behörden bei dieſen modernen 
Agitationen zurückhaltender, als es der Fall ſein ſollte. 

Man wird ſich erinnern, daß bei der Verſammlung der deutſchen 
Lande und Forfiwirthe wiederholt die große Bedeutung der Kanäle 
für die Landwirthſchaft hervorgehoben worden iſt. Ganz kürzlich hat 
ſich mit dieſem wichtigen Gegenſtande auch die Zeitſchrift des land⸗ 
wirihſchaftlichen Centralvereins für die Provinz Sachſen beſchäftigt. 
Es iſt deshalb angezeigt, einige Mittheilungen über einen projectirten 
Kanal von Leipzig nach der Elbe zu machen. 


zugekommen. 

Es wird beabſichtigt, dem Kanal entweder die Richtung über 
Markranſtädt nach der Saale bei Dürrenberg, mit Durchſchneidung 
der zwiſchenliegenden nicht unbeträchtlichen Höhenzüge, oder die Rich⸗ 
tung in der durch die Luppe und Elſter durchſtrömenden Aue nach 
der Saale bei Merſeburg zu geben. Der letztere Weg dürfte als 
der unmittelbar von der Natur gebotene den Vorzug verdienen, weil 
einestheils vorausſichtlich weniger Terrainſchwierigkeiten zu überwin⸗ 
den ſind und die Waſſerſpeiſungsfrage des Kanals ganz zweifellos 
iſt, und weil ſich anderntheils bier zugleich wichtige Intereſſen hin⸗ 
ſichtlich det Waſſertriebwerke und der Landwirthſchaft ſür das Kanal⸗ 
unternehmen nutzenbringend verbinden laſſen. Das letztere Beſtreben 
würde fogar als. ein hochwichtiges Grundprincip für das Kanalpro⸗ 
ject bezeichnet werden müſſen. 

Durch die Beſeitigung der jetzigen Mühlen aus den für die Hoch⸗ 
fluthen und Eisgänge beflimmten natürlichen Waſſerläufen fallen 
zugleich die zur Anſtauung erforderlichen Wehre und mithin eine 
Haupturſache zu den damaligen, für die landwirthſchaftlichen Inter⸗ 
eſſen der Auengrundſtücke auftretenden ſchädlichen Störungen des 
Hochwaſſerverlaufs und einer allenthalben genügenden Entwäſſerung. 
Der eigentliche Fluß wird durch die Beſeitigung der Mühlenſtauun⸗ 
gen feinen urſprünglichen natürlichen Gefälleverhältniſſen wieder näher 
geführt, und auf dieſe Weiſe zugleich mit dem Kanalunternehmen eine 
Hauptaufgabe einer zweifellos früher oder ſpäter bei allen in hoher 
Cultur ſtehenden Flußauen nothwendigen Regulirung erfüllt. Hiernächſt 
würde eine Kanalanlage in der gedachten Modalität in vielen Fällen 
die landwirihſchaftlichen Intereſſen der Aue durch die dann leicht zu 
bewerkſtelligende Abgabe von Waſſer zu Wieſenbewäſſerungen fördern 
können, und es dürfte wohl nicht zu bezweifeln ſein, daß ſich auf 
dieſe Weiſe das Kanalunternehmen, abgeſehen von den Vortheilen 
als ſolches, bei den intelligenten Landwirthen von Hauſe aus eine 
günſtige Beurtheilung ſichern wird. . 

Abgeſehen aber auch hiervon, haben die Waſſerſtraßen neben den 
Eiſenbahnen einen hohen Werth für Handel, Induſtrie und Land⸗ 
wirthſchaft, da namentlich für den Transport von Waſſergütern kein 
anderes Transportmittel es mit den Waſſerſtraßen aufzunehmen der: 
mag. Letztere verwohlfeilern den Transport von Waſſergütern ſehr 

bedeutend. Welche bedeutenden Maſſen von volumindfen Gütern jetzt 
die Eiſenbahnen befördern, welche zu einem großen Theil den Waſſer⸗ 
ſtraßen, wenn dieſelben vorhanden wären, zugeführt werden würden, 
lehrt die Stat ſuk. Dieſelbe weiſt nach, daß im Jahre 1869 auf 
der Magdeburg⸗Leipziger Eiſenbahn nach Leipzig befördert wurden: 
283,000 Gtr. Getreide und Hülſenfrüchte, 109,000 Cir. Guano, 
50,000 Ctr. Schafwolle, 44,000 Ctr. Sprit und Spiritus, 20,000 
Centner Cichorie, 19,000 Ctr. Bau: und Nutzholz, 17,000 Centner 
Wein, 15,000 Ctr. Knochenkohle, 14,000 Ctr. Stärke, 127,000 
Centner Zucker. Von Leipzig dagegen wurden auf der Magdeburg: 
Leipziger Eiſenbahn verſendet: 1,396,000 Str. Steinkohlen, 457,600 
Ceniner Getreide und Sämereien, 302,000 Str. Braunkohlen, 57.000 
Centner Mühlenfabrikate, 24,000 Ctr. Spiritus, 19,000 Ctr. Bau⸗ 
und Nutzhölzer, 15 000 Ctr. Knochenkohle. Auf der Berlin Anhalter 
Eiſenbahn betrug der Verſandt 1868 nach und von Leipzig 491,000 
Centner Braunkohle, 356,000 Ctr. Steinkohle, 69,000 Centner 
Dungſalz und Guano, 44,000 Ctr. Mühlenfabrikate, 57,000 Etr. 
Bau-, Nutz- und Brennholz, 34,000 Ctr. Cement, 16,000 Eentner 
Hopfen, 30,000 Ctr. Asphalt, Harz, Theer, 21,000 Etr. Steine 
und Ziegeln, 10,000 Cir. Kartoffeln, 7000 Etr. Spiritus, 7000 
Gentner Wolle, 6000 Ctr. Flachs, Hanf, Werg. Was die Braun: 


Die nöthigen Mate⸗ 
rialien dazu ſind mir durch die Güte der Handelskammer in Leipzig 
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kohlen in der Gegend von Bitterfeld anlangt, fo unterliegt es keinem 
Zweifel, daß deren Abſatz durch die Möglichkeit der Benutzung des 
Waſſerweges weſentlich ſteigen würde. Zur Zeit ſind in der nächſten 
Umgebung von Bitterfeld 10 Braunkohlengruben in Betrieb, welche 
jährlich ungefähr 1½ Millionen Tonnen Kohlen fördern, und es 
beträgt der Preis pro Tonne Forderkohle 3 ½, Knorpelkohle 7 Sgr. 
Die Production der 10 Ziegeleien in Bitterfeld und Umgegend wird 
auf 5 Mill. Mauerziegeln und 1 Mill. Dachziegeln jährlich veran- 
ſchlagt. Vier große Thonwagrenfabriken liefern Thonröhren für 
Waſſerleitungen. 

Rechnet man hierzu die Ziegeln, welche in der Nähe von Deſſau 
und Jeßnitz fabrieirt werden, ſo würde der jährliche Transport 
von Ziegeln allein, welcher dem Kanal zufallen würde, 20—30 Mill. 
Stück betragen. Auch Porphyr wird in der Nähe von Bitterfeld 
in ſchöner Qualität gewonnen und ſächſiſcher Kalk würde ſich zur 
Düngung in die kalkarme Gegend bei Deſſau bis 100,000 Ctrn. jähr⸗ 
lich auf der Waſſerſtraße verfrachten laſſen. 

Von ganz außerordentlichem Vortheil würde aber eine directe 
Kanalverbindung Leipzigs mit der Elbe für den Handel mit land: 
wirthſchaftlichen Producten und Mühlenfabrikaten ſein; insbeſondere 
gilt dieſes von Hafer, Wicken, Kleie, geringen Mehlen, Oelkuchen. 
ZU gedenken ift ferner der großen Bedeutung, welche der Kanal für 
die Abfuhr der Abfallſtoffe auf Leipzig gewinnen koͤnnte. Die Ma⸗ 
giſtrate der nächſtgelegenen preußiſchen und anhaltiſchen Städte haben 
das Project mit großer Freude begrüßt und insbeſondere hervorge⸗ 
hoben, daß Güter aus dortigen Gegenden, namentlich Holz, gebrannte 
Steine, Kohlen, Heu, Stroh, Getreide, welche wegen der hohen 
Frachtſätze mit den gegenwärtigen Transportmitteln lange nicht in 
dem Maße ausgeführt werden, als dies der Fall ſein würde, wenn 
Waſſerverbindung geſchaffen wäre, einen weit größeren Abſatz finden 
würden. — e. 
——.———— "IN 


Vereinsweſen. 


Breslau. Im Verein für Geſchichte und Alterthum Schleſiens 
hielt am 5. März Herr Profeſſor Dr. Kutzen einen Vortrag über Eigen: 
ibümlichteit von Dorf, Haus und Geböft in der Grafſchaft 
Glatz während der letzten Jahrhunderte. 

Auf die Eigenthümlichkeit des Glätziſchen Dorfes, Bauer auſes und 
Geböfts batten entſcheidenden Einfluß gewiſſe natürliche Anforderungen 
und Bedingungen, bauptſächlich die Configuration des Bodens, des Klimas 
und Baumaterials. Wie die Naturumgebung feiner Gebirgsbeimath ſelten 
ununterbrechen lange und grade Linien dem dortigen Landmann darbietet, 
ſo iſt auch er kein Freund von graden Linien; er unterbricht deren Ein⸗ 
tönigteit auf verſchledene Wei e, jo wie er auch des Wechſels und grö: 
ßerer Beweglichkeſt wegen zur Farbe die Zuflucht nimmt. Die Dörſe! 
der Grafſchaft, im Gegenſatz gegen die zuſammenbängenden Häu⸗ 
ſerftonten der Dörfer der Ebene haben, wie andere Gebirgsdörſer, 
keine geſchloſſene Häuſergruppen gebildet: denn das coupirte Terrain ger 
ſtaltete nicht, die Wohnungs⸗ und Wirtbſchaftsſtätten aneinander zu bauen; 
daher die Ausdehnung der Dorfmarkung außer Verhältniß zu der geringen 

auſerzahl; daher auch ein weitſchichtiger, faſt regelloſer Situationsplan. 

ar die Sohle des Thales, in welcher der Anfang der Anſiedelung ftattze: 
funden, ſchmal, jo wurden nach und nach für die ſich mehreub.n Neubauten 
die Seitenlehnen, ja ſelbſt der anliegende ausgedehnte Hochrücken in Au 
ſpruch genommen. 5 

Wie bei der Anlage ganzer Ortſchaften, jo war auch bei dim Bau der 
einzelnen Häuſer und Gehöfte die Natur für den Menſchen maßgebend. 
Bei dem großen Reichthum des Landes an Holz, bei der verhältnißmaßiz 
einfachen und bequemen Gelegenheit der Herbeiſchaffung des rrefflichen Weit⸗ 
bolzes (beſonders in Folge der langdauernden Schlittenfahrt während rer 
meiſten Winter) wurden die alten Bauerabäujer ſammtlich over gemäß nur mit 
ſeltenen Ausnahmen aus Holz aufgeführt. Es entitanden die ſogenannten 
Schrotbaue mit Schindeldächern, gewöhnlich nur ein Stockwerk enthaltend, 
an den Seiten und an den Giebeln mit vorſpringender Bedachung. Cha⸗ 
rakteriſtiſch an ihnen ift die hölzerne Gallerie, die an einer oder an meh⸗ 
reren Seilen des Hauſes bisweilen rings um daſſelbe in gleicher Höhe mu 
dem Fußboden des Stubenſtockes iq binzieht, bisweilen aber ſowohl im 
Erdgeſchoß als auch im oberen Stockwerk angebracht iſt. 

ie der geſammte Hausbau, fo wurde auch die innere Einrichtung des 
Hauſes ursprünglich lediglich durch das Bedürfniß beſtimmt, über das lange 
Zeit nicht hinausgegangen wurde. So bei den ſogenannten klei geren 
Leuten, deren Haus eine Stube, eine Kammer und einen Schuppen oder, 
wenn fie mehrere Kühe beſaßen, noch einen Stall, und, wenn ndthig, eine 
Scheune enthielt, — alles unter einem Dachſtuhl; fo in dem Wohngebäude 
der größeren Wirthſchaften, das eine große, eine Leine Stube oft der eigent⸗ 
liche Wohnraum des Hausherrn und ſeiner Frau) und mehrere, meiſt unt r 
dem Dache befindliche Kammern aufzuweiſen hatte. Auch in ſolchen Wirth⸗ 
ſchaſten waren die Stodräume mit den Wohnungsräumen unter demſelben 
Dache angelegt, während die Scheune und ein bree Schuppen die 2. und 
3. Seite des Gehöftes füllten und die 4. Seite deſſelben ein aus Holz ge⸗ 
ſchrotener Zaun ſchloß. 5 

Seit den letzten Jahrzehuten wurden Ber der ſteigenden 1. 7595 
die Neubauten aus Holz ſelt ner, und die häufigere Anwendung des Maſſiv⸗ 
baues hatte auch in der inneren Einrichtung des Wohnhauses Aende⸗ 
rungen zur Folge, die hauptſächlich auf mehr Wohnlichkeit und Bequem⸗ 
lichkeit abzielten & 


Breslau, 6. April. [Schleſiſcher Verein zur Ueberwachung 
von Dampfkefſeln.] In einer vorgeſtern Vormittag im kleinen Saale 
des Hotel de Sileſie abgehaltenen außerordentlichen General⸗Verſammlung 
des Bereins beſchloß derſelbe über eine Reibe von Statuten⸗Aenderungen, 
welche ſich durch die bisher gemachten Erfahrungen als nothwendig heraus⸗ 
geitellt haben. Der Vorſitzende, Herr Treutler, erklärte in ſeinen die Be⸗ 
kathung einleitenden Worten, der Vorſtand ſei ſich ſehr wohl bewußt, daß 
Aenderungen von Statuten möglıhit zu vermeiden ſeien; der Verein ſei 
jedoch ſ. Z. ohne alle Erfahrun | dieſem Felde gegründet worden 
und erſt die ſeither gemachten Erfahrungen haben die proponirten ſtatu⸗ 
tariſchen Veränderungen theils als unabweis var nothwendig, theils als 
wünſchenswerth herausgeſtellt. Die vom Vorſtande geſtellten Anträge auf 
Statutenänderung beziehen ſich auf: 

1) Anmeldungen zum Beitritte. Nach 8 2 Abſatz 2 des Statuts 
haben Anmeldungen beim Vorſtande zu geſchehen, zweckmäßig aber ſei es, 
führt der Vorſitzende als Referent aus, wenn ſolche Anmeldungen auch beim 
Vereinsingenieur ge ſchehen konnen, weshalb vorgeſchlagen wird, qu. Paſſus 
umzuändern in: 8 

Er hat ſich ſchriftlich beim Vorſtande oder dem Vereins ingenieur zu 
melden. Ueber die Aufnahme entſcheidet der Vorſtand. 

Die Verſammlung erklärt ſich ohne Discuſſion damit 8 
Eine ſehr ausgedehnte und lebhafte Debatte ruft dagegen der nächſtfolgende 


Punkt hervor. 5 : 72 
2) Aus dehnungsfriſt für innere Reviſionen auf 2 Jahre. 
Nach 8 4 Satz! ſoll alljährlich jeder Keſſel mindeſtens einmal innerlich re⸗ 
vidirt werden. Der Vorſizende bemerkt, daß dieſe Beſtimmung ſich practiſch 
als Zwang für undurchführbar erwieſen, da in manchen Anlagen die Kalt⸗ 
legung nicht in jetem Jahre einmal geſchehen könne und der Vereinsinge⸗ 
nieur, bei der Ausdehnung die der Verein gewonnen, auch nicht im Stande 
ſei, jeden Keſſel alljährlich auch innerlich zu revidiren. Die Anſtellung 
eines zweiten oder Hilfs⸗Ingenieurs wolle der Vorſtand aus finanziellen 
Rückſichten z. Z. noch nicht empfehlen. Da nun das Dampfkeſſelreviſionsgeſetz 
nur alle 6 Jahre eine innerliche Reviſion verlange, jo glaube der Vorſtand 
allen Verhältniſſen Rechnung zu tragen, wenn er ſtatutariſch die innerliche 
Reviſion mindeſtens alle 2 Jahre einmal gebiete. Er ſchlage daher vor, 
den au. Paſſus in folgender Weiſe zu fallen: N 
„Jeder Keſſel wird jährlich minbeften® 2 Mal revidirt, doch muß davon in 
2 Jahren mindeſtens eine inner iche ſein.“ f 8 s 
Von einer Seite wird verlangt, daß der Vereinsinzenieur verpflichtet 
werde, auch alljährlich eine innere Reviſton vo unehmen, wenn der betref⸗ 
fende Keſſelbeſitzer dies wünſche, wogegen von Seiten des R fecenten u. A. 
darauf hingewieſen wird, daß es eben practiſch undurch übrbar ſei, dem 
Vereins ngenieur dies als Verpflichtung auf uerlegen. Derſelbe werde ſich 
gewiß zu jeder Zeit moraliſch verpflichtet fühlen, die innerliche Reviſion 
e ee wenn ein Keſſelbeſitzer unter Hinweſſung auf eine möglicher⸗ 
wdiſe vorhandene Gefahr einengbezüglihen Wunſch ausſpricht. Ueberdies 


a Di ar — — 


könne ja jedes Mitglied auf feine Koſten zu jeder Zeit eine außerordent⸗ 
liche Reviſion verlangen. Die vorgeſchlagene Abänderung des $ 4 wird 
ſchließlich mit großer Majorität angenommen. re 

3) Möglichkeit der Nichtanwendung von Blindflanſchen 
bei inneren Reviſionen. Nach Satz 3 in $ 4 muß, wenn ein ge⸗ 
meinſchaftliches Dampfrohr vorhanden iſt, bei dem innerlich zu unterſuchen⸗ 
den Keſſel eine Blindflanſche vor dem Abſperrventil eingeſchoben ſein. Es 
bat ſich dieſe Vorſichtsmaßregel jedoch zuweilen der Conſtruction der Dampf⸗ 
leitung nach abſolut unausführbar gezeigt und desbalb wird unter der Voraus⸗ 
ſetzung, der revidirende Ingenieur werde ſchon im eigenſten Sicherheits in⸗ 
tereſſe nur in abſolut gebotenen Fällen Abſtand davon nehmen, vorge⸗ 
ſchlagen einzuſchalten: 5 

und darf von dieſer Vorſchrift nur gusnahmsweiſe nach Ermeljen und 

auf beſonderes Gutbeißen des Ingenieurs Abstand genommen werden.“ 

Die Generalverſammlung erklärt hierzu ihre Zuſtimmung. 

4) Erklärung der ſtellvertretenden Vorſtands mitglieder zu 
ordentlichen. Aus Zweckmaäßigkeitsgründen empfiehlt der Vorſtand in 
der Beſtimmung des § 8, der Vorſtand beſteht a aus 6 Mitgliedern, 
von denen Zordentliche, 3 ſtellvertretende ſind; die geſperrt ge⸗ 
ſtreichen und alle 6 Mitglieder zu ordentlichen zu machen, 


druckten Worte zu 
entſprechende 


womit ſich die Anweſenden einverſtanden erklaren. Eine dem 
redactionelle Aenderung des § 11 wird ebenfalls genehmigt. 

5) Legitimation der Stellvertreter bei Öeneral-Berjamms 
lungen. Um bei der Erweiterung des Vereins eine richtige Controle bei 
den General⸗Verſammlungen über die Berechtigung zum Erſcheinen zu er⸗ 
moglichen, empfiehlt der Vorſtand, den § 15, Satz 1 dahin zu erweitern, 
daß nach den Worten: 3 ö 

in allen General⸗Verſammlungen iſt eine Vertretung durch ſchriftliche 

Vollmacht zuläſſig“ 

hinzugefügt werde: 6 
„der die betreffende Mitgliedskarte zugefü,t fein müſſe. Dem Vorſtande 
ſteht die Prüfung der Berechtigung des Eintritts der zur Generalverſamm⸗ 
lung Erſchienenen 154 zu.“ b 

Auch bierzu giebt die Generalverſammlung ihre Zuſtimmung. 

6) Stimmenzahl für Statutenänderungen. Nach § 19 iſt zur 
Abänderung der Statuten die Beriretung der Hälfte ſämmtlicher Mitglieder 
erſorderlich, welche Beſtimmung dahin geändert wird, daß künftig nar ein 
Drittel vertreten zu ſein braucht. Gleichzeitig wird hierbei feſtgeſetzt, daß 
tünftig jedes Ctabliſſement eine Stimme, bel 2—4 Keſſeln 2, bei 5—10 
Keſſeln 3, dei mehr Keſſeln 4 Stimmen haben ſoll. — Schließlich theilt der 
Vorſitzende mit, daß wenige Tage r ach der letzten ordentlichen Generalver⸗ 
ammlung vom Handels miniſter eingegangen ſei, daß nach Erfüllung ent⸗ 
prechender vorgeſchriebener Formalitäten durch den Vorſtand des Vereins, 
unverzüglich die Befreiung der Vereinskeſſel von den amtlichen Reviſionen 
ausgeſprochen und pub licirt werden ſollte. Die verlangten Bedingungen 
ſeten ſeitens des Vorſtandes ſofort erfüllt worden es könne daher qu. Ber 
freiung in nächſter Zeit entgeſ ben werden. (Br. Ztg.) 


Der Verein ſchleſiſcher Spiritusfabrikanten 
hielt feine erſte diesjährige Verſammlung am 7. April. Dieſelbe wurde 
vom Vorſitzenden, Grafen Pinto, um 11 Uhr Vormittags eröffnet. Das 
Protocoll der letzten Verſammlung wurde verleſen und gab zu keinen Be⸗ 
merkungen Veranlaſſung. Hierauf erſtattete der Generalſecretär den Ge: 
ſchaͤftsbericht, welcher ein erfreuliches Wachſen der Theilnahme an den Be⸗ 
ſtrebungen des Vereins, ſowie eine Zunahme der Mitgliederzahl kundgab. 

Es folgte hierauf ein ſehr lebhafter Meinungsaustauſch über die Vor⸗ 
und Nachtheile des Hollefreund'ſchen, ſowie des Schoch'ſchen Verfahrens, 
wonach einſtweilen eine abwartende Haltung dieſen beiden Neuerungen 
gegenüber als geboten erachtet wurde. Mehrere Specialberichte kamen 
zum Vortrag und legten unzweifelhafte Schwierigkeiten und Uebel⸗ 
ſtände dar. Ta 

Zu Nr. 4 der Tagesordnung entipann ſich eine nicht minder lebhafte 
Discuſſion über die Verbältniſſe, welche zur Zeit die Spirituspreiſe be⸗ 
ſtimmen, und über den Spiritusmarkt im Allgemeinen; dieſe Discuſſion 
ſetzte ſich bei den folgenden Gegenſtänden fort und führte zur Mittheilung 
einer Reihe von Erſahrungsreſultaten, die in vielfacher Beziehung das 
Intereſſe der Anweſenden in Anſpruch nahmen. 

Der Literaturbericht, welchen der Generalſecretär erſtattete, betraf die 
ſaccharomelriſchen Tafeln von Merkel, die Branntweinbrennerei von Hamil⸗ 
ton und die wichtigen Ergebniſſe der Märcker'ſchen Fundamentalarbeit über 
die Vorgänge bei der Alkoholgährung. 5 

Die ferneren Beſprechungen bezogen ſich auf die bevorſtehenden Steuer⸗ 
veränderungen und Anderes und wurden erſt um 2 Uhr durch das ge⸗ 
meinſchaftliche Mittageſſen unterbrochen. 


Literatur. = 


— Samenkunde. Wie praktiſch und durchdacht auch die Conſtruction der 
landwirihſchaftlichen Geräthe urd Maſchinen, wie einſichtsvoll auch die 
Düngung unter Benugung aller Reſultate der Agriculturchemie ſein möge, 
die Ernten werden doch in Frage geſtellt, wenn nickt zugleich das beſte, den 
örtlichen Verbaltniſſen angepaßte Saatmaterial zur Verwendung gelangt. 
Wie oſt aber dieſes zu wünſchen übrig läßt, hat jeder Landwirth ſelbſt er⸗ 
fabren und man kann trotz mancher böchſt ſoliden Firma dreiſt behaupten, 
daß der Samenhandel im Allgemeinen noch ſebr im Argen liegt. Dem 
egenüber bat der Landwirth vorerſt nur eine wirkſame Waffe, um ſich vor 
chaden zu bewahren: gründliche, eigene Kenntniß des Saatgutes: 
und dieſe kann er ſich nicht durch die Praxis allein aneignen, da nur eine Reihe 
der ſorgfaltigſten Unterfuhungen auf Grand beſonderer Keimapparate und 
Prüfungsmethoden im Stande ift, die nöthige Baſis für ein ſicheres Urtheil 
über ein Saatgut nach untrüglichen Merkmalen zu ſchaffen. Desbalb bat 
ſich ſeit Jahren das Bedürfniß nach einem umfaſſenden, gewiſſenhaft bear⸗ 
beiteten Handbuch der Samenkunde fühlbar gemacht und Deulſch⸗ 
lands Landwirthe, Forſtleute und Gärtner werden es dem Profeſſor Nobbe 
Dank willen, daß er dieſes mühevolle Werk auf ſich genommen, zu dem 
geradezu alle Vorarbeiten fehlten. Die erſte Lieferung des Nobbe’ihen 
Handbuches der Samenkunde erſchien ſoeben bei Wiegand & Hempel in 
Berlin. Das Werk enthält zahlreiche ungemein deutliche Abbildungen ber 
verſchietenen Sämereien in gutem und ſchlechtem Zuſtande. 


Briefkaſten der Nedaction, 
So ſehr wir, unſeren Herren Mitarbeitern und Correſpondenten 
für ihre Güte dankbar ſind, ſehen wir uns doch gezwungen, hiermit 
nochmals zu betonen, daß wir Aufſätze, welche zu lang gehalten ſind 
— d. h. ſolche, welche den Raum von 200 Druckzeilen überſteigen — 
nur ungern aufnehmen, da wir aus Erfahrung willen, daß die ge⸗ 
ehrten Abonnenten dieſer Zeitung ſo lange Auffäge ungern leſen. 


Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 


die rittermäßige Scholtiſei zu Hennersdorf, Kreis Grottkan, vom 
Rittergutsbeſitzer Hübner, an Gutsbeſitzer Eckert. 

die Erbſcholtiſei zu Pilgramsdorf, Kreis Goldberg Hainau, vom 
Erbſcholtiſeibeſitzer Glauer in Hirſchberg an Gaſthauspächter Pilz 
und Gutsbeſitzer Schumann in Langhelwigsdorf; 

die Dampfmühlen⸗Beſitzung zu Winzenderg, Kreis Grottlau, vom 
Kaufmann und Rittergutsbeſitzer ae Cohn zu Breslau, an 
Kaufmann Löbel Cohn zu Neiſſe. 


— — 


x MWochen-Kalender. 
Vieh: und Pferde märkte. 2 
In Schleſien: 21. April: Breslau, Stroppen, Grünberg, Rudelsdorf, 
Schönberg, Gleiwitz, Grottkau. — 22.: Reichthal, Liebenthal, Neuſtädtel, 
Rybnik. — 22.: Langendorf. — 24. Canth, Falkenberg, Gr.⸗Strehliz. — 
26.: Neiſſe. 
In Poſen: 21. April: Strzelno. — 22.: Alt⸗Tirſchtiegel, Lekno, Schu⸗ 
bin. — 23.: Opalenica. — 24. krbben, Ryczywol, Barcin, nden 
—— —— 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 16. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Bretan. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


nur ag a für die Nachfrage aber zu wenige herangekommen, die ſchnell 


Erſcheint alle 8 Tage. 


Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro 5ſpaltige Petitzeile. 


se Breslauer Schlachtvi markt.] eg der Woche am 7. 
und 10. April. Der Auftrieb betrug: 1) 202 Stu 

| Man zahlte für 50 Kilogr. Fleiſchgewicht exel. Steuer 
Prima Waare 16 — 17 Thlr. — . Qualität 12 — 13 Thl 
ringere 9—10 Thlr. — 2) 703 Stück Schweine. Man zahlte für 50 
Kilogr. Fleiſchgew. befte feinſte Ware 16-18 Thlr. und darüber, mittlere 
Waare 13—14 Thlr. — 8), 213 
für 20 Kilogramm Fleiſchgewicht excl. Steuer Prima⸗Waare 6 


rhſchaftlicher Anzei 


Vierzehnter Jahrgang. 


9 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


Redigirt von O. Bollmann. 


— Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Hafer ſo ſchwach zugeführt, daß der beſtehenden Frage nicht genügt | still. An heutiger Börſe wurde notirt per 100 Liter loco 17% Thlr. Br., 
halb 1 N f ie = 8 925700 8 wi 177 5 Jul 8 i & 
reiſe deßhalb feſter. Am heutigen Markt galt per ogr. netto 177 — lr. bez., Juni⸗Juli 18 r., Juli⸗Auguſt 18% r. Gld. 
dis 44 Thlr., feinfter noch darüber, ver 1000 Kilogr. per April 43% KK mr ez, Junk den 18% Dr, Su ee: 


Thlr. Gld., April und April⸗Mai 17% — . Thlr. bez., Mai⸗Juni 


Schleſiſche Central⸗Bank für Landwirthſchaft und Handel. 


Breslau, 15. April. [Wochen⸗Bericht.] 
Die Preiſe varürten für 


8 
„große 6 7% Thlr. und darüber. Bohnen, ohne Umſatz, N 1 
Geringste Qualität 24—3 Tblr. — 4) 877 Stud Kälber wurde mi! leſiſche, 5% —6 Thlr. galiziſche 5 bis 5% Thlr. Kober Hirse e Weizen, weiber eher; 5 
14 bis 15 Thlr. und darüber pro 50 Kilogramm Fleiſchgewicht erel. Steuer |5 dis 5% Thlr. Wicken blieben offer irt, 3,4% Thlr. Lupinen gut Roggen 85 — Tülr A Wilk. 
42 . 


beiablt. 


% Breslau, 15. April. [Producten- Wochenbericht. In der jetzt 
abgelaufenen Woche hatten wir bis N kaltes naſſes Wetter, welches 
jedoch für die Vegetation jebr . geweſen fein dürfte, Donnerstag klärte 
fich der Himmel wieder auf und ſcheint es, daß wir für die nächſte Zeit 9 
wieder ſchöne Witterung baben werden. 

Der Jaſferſtand der Oder war bereits derart gefallen, daß die Kähne 
ſelbſt mit halber Ladung nicht bätten ſchwimmen konnen, in den letzten 
Tagen iſt das Waſſer jedoch wieder ewas gewachſen. Von Fahrzeugen ſind 


Ladung fanden. Verſchloſſen wurden Kohlen nach Steitin 11% Sgr. per T 
2 Hectoliter, Zink nach Hamburg 6% Sgr., Spiritus nach Hamburg 10% Sgr. 
Mehl nach Berlin 4½ Sgr. per 50 Kilogr. Es iſt ſehr zu 55 daß 
möglichſt viele Kühne herankommen, da das Geſchäft dann wahrſcheinlich 
einen großeren Aufſchwung nehmen würde, der ſich jetzt in Folge des Raum⸗ 
mangels verbietet. - 

Das Getreidegeſchäft war in dieſer Woche, obwohl wegen des bevor⸗ 
ea Feſtes hätten mehr Zufubren erwartet werden ſollen, ſo ſtill wie 
e Zeit nicht. — Angebot wie Nachfrage war gleich unbedeutend 
und Preiſe daher auch laum nennenswerth verändert. 

eizen blieb in feinen und barten Qualitäten aut verkäuflich, da für 
den Conſum wie den Export die Frage noch anbielt; geringere Gattungen 
blieben unbeachtet und waren deshalb matter. Am heutigen Markt galt 
per 100 Kilogr. netto weißer 69% Thlr., gelber 6-8 Tolr., feinſter 
über Notiz bez, per dieſen Monat pr. 1000 Kilogr. 85 Thlr. Old. 


bis 66 Sgr. 


gehandelt per 1000 Kilogr. A Ir. bez., Br. u. Gld., 
Juni⸗Juli 55% —56 Thlr. bez., September⸗October 52 % 52% Thlr. be 
erſt 


ſt per 100 Kilogr. 5% bis 5% Thlr., Stettin ſtehen. 


5% Thlr., pr. 1000 Kilogr., pr. dieſen Monat] zur Deckung feüberer Ver 
ebenſo die noch ziemlich belangreihe Zufuhr. Im Spritgeſchäft blieb es 


Marmor- 


4 Ei 


Inhaber der goldene 


gefragt, gelbe 3 
5% bis 57% Thlr. Buchweizen 5% bis 5% Thlr. Alles per 100 Kilo⸗ 


Napskuchen wenig verändert, ſchleſiſche 68 — 70 Sgr., ungariſche 64 


gr. 

Leinkuchen mehr beachtet, ſchleſiſche 88 bis 90 Sgr., polniſche 83 bis 
87 Sgr. per 50 9 

In Rübol war ſehr wenig Geſchaft. Die näheren Termine blieben ganz 
unverändert und nur für ſpätere Sichten zeigte ſich etwas Frage und ge⸗ 
wannen dieſe dadurch eine Kleinigkeit am Preiſe. An beutiger Börſe wurde 
gehandelt per 100 Kilogr. netto koco 21 Br., April 20% Br., April⸗Mai 
30% Br., neue Uſance 21 Thlr. Br., Mai⸗Juni 21% Thlr. Br., Sept. 
Dctor. 22¼ Thlr. Br. 

Spiritus behauptete ſich hier trotz täglicher Ankündigungen und mat⸗ 
terer Berliner Notirungen ziemlich und zogen die Anfangs mehr zurüdge: 

| 5 h gangenen Preiſe wieder etwas an, fo daß wir nur circa % Thlr. billiger 
Haltung und nur feine Qualitäten fanden für als in der Vorwoche ſchließen und mit Berlin fait pari, ſowie / Thlr. über 


2 2 N 
d Schiefer- Billard 
ürten Doppelfeder-Stahlmantinell-Banden, sowie 


mit den ersten präm x 
2 sümmiliche Billard-Requisiten und soeben auf Lager erhaltene, Ars 
* elegante Billard-Lampen empfiehlt unter Garantie die Billardfabrik f 5 


August Wahsner, \ 
Breslau, Weissgerbergasse No. 5. N 
n und silbernen Verdienst-Medaille. ‘ [152] 


bis 3% Thlr., blaue 2%—3% Thlr. Mais hoch gehalten, 


gramm netto. F bir. 8 
Kleeſamen nur ſehr ſchwach umgeſezt Ron wurde nur in feinen Qua⸗ Erbſen: Kocherbſen 4% 5%, 5 5 8 
fitäten zu unveränderten Preiſen gehandelt. Weiß war in etwas feſterer wid Futiererbſen 57 5 7 Thlr. E 
altung, wurde jedoch nur auf Meinung gekauft. Thymothee beſſerte ſich iden 44% 27 1 a 2 
wieder bei größerer Nachfrage. Schwed. Klee war in etwas feſter Haltung. Bohnen, ſchleſiſche 237 Thlr. 8 
Zu notiren iſt per 50 Kilogr. netto weiß orbinär 10 bis 12, mittel 12% Sa gelſheſce 737 5 — 
dis 13%, fein 14 bis 16, hocfein bis 18% Xhle, roth ordinl 1033, uptnen, an 23 Ehe 3 
Rio 1 fein 15—16, bogen bis 17 Thlr., Shumotbee 8975 Mals 57 57 KR Thlr. hir. S 
. „ 15-18 — 8 — ans . a 
Wa Thlr. Schwed. Klee 15 —18 28 Thlr. Gelbklee 47 5 % Bal ſaaten: Sinterraps 87.9 1 Sl 2 
Delſaaten jebr wenig zugeführt und konnte die etwas beſſere Nachfrage Winterrübſen et Y% Ber 
nicht in allen Fällen befriedigt werden, Preiſe daher obwohl wenig verän⸗ Sorg 77 A Thlr. 
dert doch feſter. Am heutigen Markt galt pr. 100 Kilogr. Winterraps 8% 1 5 5 N . 5 bie. 
bis 9% Thlr., Winterrüblen 748% Thle, Sommerrübien TUE Sälaglein 7% 28957 Di 
Tblr., Leindotter 7—7½ Thlr. per 1000 Klg. Raps per dieſen Monat Hanf 7 5 115 % big. a 
98 Thlr. Br., September⸗October 98 Thlr. Br, 96 Thlr. Gld., Rübſen Mapskuchen, ſchleſiſche 2737 95 t 2 
per September⸗October 95 Tolr. Br., 93 Geld. leis 19 5 f AZ, /a 2 85 
11 1 ohne Umſatz, Preiſe unverändert zu notiren 6% —6% Tor. K e ar Site 4 Thlr. = 
per ! ilogr. 0 7 . 
8 Leinfaot wegen zy aber Forderungen wenig gehandelt. Bezahlt wurde ern Mit 2 
bis 9 Thlr. ver ilogr., feinſte noch darüber. Thymother 910107 Sole. 2 


Leinkuchen 2%—3 Thlr. 
Roggen verkehrten bei ziemlich ſtarkem Angebot in ruhiger Haltung. — 
— Weizen in feiner Waare gut verkäuflich. — Mittelwaaren ſchwer placirs 
bar. — Gerſte wenig zugeführt. 


Landwirthſchafts⸗Beamte, 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, durch die Vereins» 
Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßig empfohlen, werden unentgeltlich nach⸗ 
Pirsch durch das Bureau des Schlej. Vereins zur ene v. Land⸗ 
wirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56b., 2. Et. (Rend. Glöckner). 


Durch directe Verbindung mit den Erſten Firmen bin ich im Stande 
alle Sorten beſter landwirthſchaftlicher Maſchinen, ſowie Brennapparate ꝛc. 
für die Herren Gutsbeſitzer zu beſorgen. [115] 

Breslau, Gartenſtraße 9. 


Die Herren Landwirthe 


Kilogr. 


Im Zu hen war ziemlicher Handel, größtentheils 
chlüſſe, die Ankündigungen gingen meiſt zu Lager, 


Bollmann. 


pfehlen aus der Fabrik der Herren 


James & Fred. Howard, Bedford, England, 

Internationale Getreide: Mähmajhinen mit ſelbſtthätiger Ablage, 
Europäiſche Getreide⸗Mahmaſchinen mit ſelbſtthätiger Ablage, 
Comb. britiſche Getreide, und Gras⸗Mähmaſchinen, Heuwender, 
Pferderechen, Prlüg 


zu billigſten Fabritpreiſen angelegentlichit. 
Sämmtliche vorgenannten Mähmaſchinen ſind mit zwei Fahrrädern ausgerüſtet, vom 
beſten Material gefertigt, Triebwerke daran, — einfach aber ſolid — conſtruirt, alle 


Die Schneideladen der Mähmaſchinen ſind mit den Geſtellen durch Einhaken verbun⸗ 
den und Lönnen ſich in Folge deſſrn den Unebenheiten des Bodens anbequemen, ohne irgend 


„Die Kurbelſtangen, welche an den Fingerladen angebracht ſind, üben einen gleichmä⸗ 
ßigen direlten Druck aus, gleichviel unter welchem Winkel die Schneideladen während der 


Revſſion der Superphosphat⸗ 


Zum Verſandt waren aufgelagert: 


Fobrit der Silesia, Verkin hemiiher Fabriken 
zu Ida⸗Marienhütte bei Saarau. 


Datum 
der 
Reviſion. 


Bezeichnung der Düngemittel. 


8. März Lartoffeldünger (Haus IV) .. . „ „„ „ „„ eee 300 
3 Ammoniakaliſches Superphosphat Nr. BE TR ae EBEN ET 99 
——— Ammoniakaliſches Superphosphat Nr. II.. once %ũ%⸗òſ 400 
20: Ammoniakaliſches 5 100 
19:5 Spodiumſuperphosphat 3064 
15 „ Meſillones⸗Guano⸗Superpho 1543 
18. Baker⸗Guano⸗Superphospha 560 
10. Ammoniakaliſches Superp 500 
2,9 Kaliſuperphosphat (Haus 1 
* Ammoniakaliſches Superp 

22. „ Meſillones-Guano⸗Superphosphat (Haus IV., Haufen D. 500 
24. „ Kaliſuperphosphat (Haus VI., Haufen XI.) 350 


Die Verſuchsſtation des landwirthſchafti 


Ida⸗Marienhütte dei Saarau, den 7. April 1873. 
Silesia, Verein chemiſcher Fabriken. 


Unter Gehaltsgarantie oſſeriren wir die Dünger⸗Fabrikate unſerer Etabliſſements in 
ae und Marienhütte und zu Breslau: Superphosphate aus Meiillones, reſp. Baker⸗ 
Guano, Spodium (Knochenkohle), Knochenaſche 1c, Superphospbate mit Ammoniak reſp. 


Stickſtoff, Kali ꝛc, Kartoffeldünger; Knochenmehl, gedämpft oder mit Schwejelfäure in 


präparirt ꝛc. ꝛc. 
Ebenſo führen wir die ſonſtigen gangbaren Düngmittel, z. B. Chiliſalpeter, Kali⸗ 
ſalze, Peruguano, roh und aufgeſchloſſen, Ammoniak ꝛc. 2 
proben und Preis-Eourants ſtehen jederzeit zut Verfügung. 
Beſtellungen bitten wir zu richten 
entweder an unſere Adreſſe nach Ida⸗ und Marienhütte bei Saarau, 
oder an die Adreſſe: Silesia, Verein chemiſcher Fabriken, Zweigniederlaſſung 
(früher Aktiengeſellſchaft der chem. Dünger-Fabrit) zu Breslau, 
Schweidnitzer⸗Stadigraben 12. 


Gewicht 


entral⸗Vereins für Schleſien. 


pCt. 

in reinem Waſſer leicht Stick 

lösliche Pbosphorſäure Kali. 
—— ſtoff. 

nach | nad) im 

Beſtim⸗ Beſtim. Mittel. 

mung I. mungll.““ pt. 


beſtehend in: 

Getreidemähmaſchine „Germania“, Dreſchmaſchinen mit Göpel⸗ 

betrieb 1:, 2⸗, 3: und Aſpännig, Düngerſtreuer, Drillmaſchinen, 

Pferderechen, Schmidt ſche Haken, Oelkuchenbrecher, Schrot⸗ 
mühlen und Häckſelſchneide⸗Maſchinen. 


* 


ji 
| 70 704 7.04 


— 1660 — Felix Lober & CO 

8 at ale nel ii] = Eee 
uns 5 11,86 | 440 | — 5 8 5 

5 1575 18 Be Vereinigte chem. Fabriken zu Leopoldshall. 
a 11.8 11,30 1131] 3601 — Actien⸗Geſellſchaft 

— 1 10,02 |. ‚9,96 999 | — 110,58 

EEE > 8 in Leopolds hall Staßfurt 

1 1022 | 10,22 10,224 — 10,78 und deren Filiale 


die Patent-Kali-Babrit. Dr. K. Frank in Staßfurt 


Dr. Bretſchneider. 
x empfehlen zur nächſten Beſtellung beſonders für Hackfrüchte, Handelsgewächſe und 
= ge ende Ben 5 alle 3 e ee uni, ſicherſtes 
REN un igſte ugungs⸗ un ittel ſauerer und vermooſter 
u. Granier's Buch⸗ u. ae Wieſen und Weiden ihre 00 


, (ede Kalidüngmittel und Magnefiapräparate 


Denuſtedt, g., (Polizei⸗Hauptmann) 
unter Garantie des Gehalts und unter Controle der landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen. 


Herrſchaft und Geſinde 
Proſpecte, Preisliſten und Frachtangaben gratis und franco. 


ihren rechtlichen Beziehungen zu einander, 
Phosphor-Pillen gegen Teldmäuse. 


zu Polizei und Gerichtsbehörden. 10 Sgr. 
2a Pfd. 10 Sgr., a Ctr. 30 Thlr. 


Das Frühjahr ist die geeignetste Zeit zur radicalen Vertilgung der Feldmäuse und 
ö wird mein Präparat allseitig als das billigste, bequemste und wirk- 
Offerten sb Chiffre C. 10,348 befördert samste zu diesem Zweck anerkannt. Ausführliche Anweisungen zur 
die General» Agentur der Annoncen + Erps | Aufstellusg wie zur Verhütung von Wildschaden werden jeder 
dition von G. L. Daube & Co. (Bernh. Bestellung BEE beigegeben. 110 
Grüter), Ring, Riemerzeile 18. [146] Bohrau per Wäldchen. Wun. Tscheuschner, Apotheker. 


In der nüchſten Nähe mehrerer Buder: 


fabriten it CINE Beſitzung von ca. 


32 Morgen (Rübenboden) zu verkaufen. 


machen wir hiermit auf unſer Lager landwirthſchaftlicher Maſchinen aufmerkſam on N 


Breslauer Woll⸗Markt. | 


Hiermit bringen wir zur Anzeige, daß in unſerem neugebauten Magazin, welches be⸗ 
quem und bell eingerichtet iſt, während des Marktes [143] 


IHRIONSONR I1adyan Woll-ZLager:Pläge 


gem billiges aLagergeld zu vermiethen jind, und erſuchen die Herren Producenten und 
llinbaber um rechtzeitige Anmeldungen. Auch find wir bereit, die Wolle zu bevor: 
ſchuſſen und den Verkauf gegen billige Proviſion zu beſorgen. Derſelbe geſchieht unter der 
bre . Leitung unſeres Dirigenten der Woll⸗Abtheilung. 
Br 


eslauer Handels⸗ und Entrepot⸗Geſellſchaft, 


Antonienſtraße Nr. 11/12. 


Der 10. internationale Maſchinenmarkt findet zu 
Breslau ſtatt am 13., 14. und 15. Mai. 


Die in Breslau mündenden Eiſenbahnen find um eine Ermäßigung der Fahr⸗ 
preife erſucht worden und werden eine ſolche, ähnlich wie in den Vorjahren, voraus⸗ 
[151] 


ſichtlich gewähren. 
= Die Markt⸗Commiſſion. 
die Oranienburger Aktien⸗Geſellſchaft, EEE 


für welche ich zu Fabrikpreiſen den Verkauf ihrer anerkannt vorzüglichen Dungmittel über⸗ 
nommen babe, offerirt noch zu den bisherigen billigen Notirungen. 
Ich empfehle den Herren Landmwirthen im Weſentlichen bochgrädiges 5—6% ſtickſtoff⸗ 
. aufgeſchloſſenes Knochenmehl, gedämpftes Knochenmebl Mejillones, Ammoniak, 
Kaochenaſchen⸗Superphosphate unter Garantie des . 10 


ali, Knochenkohlen⸗ und 
arre in Breslau. 


ſtehe mit Proben ꝛc. gern zu Dienſten. 
i 9 
Marshal's 


ranz D 
Locomobilen, Dreschmaschinen 
und Strohelevatoren 


in allgemein anerkannt vorzüglichster Construction und Güte des Baues; letztere Bei- 
den erhielten bei den grossen Prüfungen der Königlich englischen Ackerbaugesellschaft 
im Juni 1872 diese Klassen ausgesetzten einzigen ersten Preise. 


Smyth & Sons Drillmaschinen 


in allen Reihenweiten von 3 Zoll an aufwärts. 


Original amerikanische Buckeye- 


Getreide- u. Grasmäh-Maschinen 
mit 2 grossen Fahrrädern 


Adriance, Platt Co.inPoughkeepsie. 


Diese Geireidemähmaschine wurde nach den Concurrenzmähen, welche vergan- 
genen Sommer in Bettlern und Grünhübel stattfanden, von der Speolal-Commisslon 
des Breslauer landwirthschaftlichen Vereins als die beste der coneurrirenden Maschinen 


bezeichnet. 
Ferner Heuwender, Nachrechen, Getreldesortirmaschinen, Siedemaschinen, Oel- 
aus den besten englischen 


Kkuchenbrecher, Quetschmühlen, Rübenschnelder etc. etc, 
Breslau. 


Fabriken empfehle bestens, 
Moritzstrasse, 
NB. Ich bitte meine werthen Kunden stets um möglichst zeltige Bestellung, um 


Hi. Hampbert, Haus „Frisia“, 
trotz der sehr grossen Leistungsfähigkeit 


vorigen Jahre viele Aufträge wegen zu später Bestellung ablehnen zu müssen. 


Die Burdick & Kirby 


ähmaschinen 


haben sich in verflossener Saison wieder als die Vorzüglichsten 
bewährt, Dieselben haben in Europa auf 7 öffentlichen Mähconcurrenzen concurrirt. 
auf diesen 7 Coneurrenzen wurden mit dem 1. Preise prämiirt resp. von der Jury 
als die beste Mähmaschine anerkannt 4 mal Burdiek einstimmig, | 

Samuelson einstimmig, 1 Mal Howard von der Majorität und 1 Mal Buckeye 00 801 


Majorität der Jury. 
Neue Antonienstrasse 3. 


Gebr. Gülich, Breslau. 


Samuelson & Co.s 
neue „ROy al-“ 
Getreide- und Klee-Mähmaschine. 


Garantirt die leichteste in Zugkraft, die leistungsfählgste 
(sauberster Schnitt und sanfteste Ablage), die solideste und einfachste in 
der Construction. 

Dieselbe hewährt sich bei Lagergetreide, Rapps, Lupinen und Klee 
besser als irgend eine andere Getreide-Mähmaschine und besitzt die vorzüglichste 
Schmiervorrichtung. 

Sitz des Führers zur Seite der Maschine. 
Alle Getriebe liegen hoch. Gleich gute Arbeit beim langsamsten Schritt. 
spannung.) 

Auf allen vorjährigen Mühmaschinen-Concarrenzen, an welchen sie sich betheiligte, 
erhielt sie die Ersten Preise (ohne Ausnahme) in Concurrenz mit sämmtlichen 
besten englischen und amerikanischen Maschinen. 

Um möglichst frühzeitige Bestellung wird gebeten. 114 


Schütt & Ahrens, 


Stettin und Danzig, 


General-Agenten von Samuelson & Co. 


Eine IApferd. Dampfmaſchine 


mit 2 Keſſeln, gut erhalten, vollſtändiger Armatur, 
Pumpe, Wellenleitung ꝛc., bis jetzt zu Ziegelei ver⸗ 
wendet, iſt preismäßig zu verkaufen. 


Näheres auf Chiffre 97. 3497 an die Annoneen-Erpedition von Rudolf 
Moſſe in Breslau, Schweidnitzerſtraße 31. 139] 


Gänzliche Vermeidung des Seitenzuges. 
(Ochsenbe- 


Banhury. 


— 


Juckerrübenſamen, 


reinen weißen Imperial und beſten Magdeburger Samen, unter Garantie der Keim⸗ 


kraft vom Selbſtzüchter, offerirt 


Herm. Hantelmann, 


Neue Schweidnitzerſtraße 4. 


John Fowler & Co., Leeds, 


ertheilen Auskunft über Dampfpflüge und 
überſenden auf Verlangen gratis Cataloge 
u. Brochuren. John Fowler & Co. 
ſenden auf Wunſch einen Fachmann an Ort 
und Stelle, wo der Ankauf von Dampfpflügen 
gewünſcht wird, zur Beurtheilung der der 
hältniſſe und der für dieſe paſſenden Dampf⸗ 
pflug⸗Maſchinen und Geräthe. 


v. Manteuffel auf Klein⸗Wandriß werde ich 
deſſen Rittergut Klein⸗Wandriß nebſt Zu⸗ 


aller meiner Fabriken nicht wieder wie in, 


Dampſpflug 


Commandite in 
Magdeburg, 


9 Holzhof 118] 


In Vollmacht des Herrn Freiherrn Zöge 


behör, circa 1175 Morgen groß, im Liegnitzer 


Kreiſe belegen, 


am 23. gen e., Vormittags 11 Uhr, 
in meinem Geſchäfts⸗Lokale hier, Kleiner Ring 
Nr. 36, meiſtbietend verkaufen. 

Die Kaufsbedingungen, ſowie Beſchreibung 
und Karte des Guts ſind bei mir einzuſehen, 
oder auf Verlangen Duplikate davon gegen 
Copialien zu erhalten. 

Liegnitz, den 15. März 1873. [117] 

Pleſſner, Rechtsanwalt und Notar. 


Wiegandt u. Hempel 
in Berlin: 


G. Koppes 


[125] 
3. 
Unterricht im 


Ackerbau d Viehzucht 
10. Auflage, 
herausgegeben u. durch Zuſätze vermehrt von 
Dr. Emil von Wolff in Hohenheim. 
Erſcheint in 10 Lieferungen à 10 Sgr. 
Beſtellungen vermittelt jede Buchhandlung. 


Waſſermühlen⸗Verkauf. 85 


Die Obermühle, dem berrſchaftlichen Schloß 
gegenüber, zu Ullersdorf, bedeutender Fabrik⸗ 
ort, mit circa 3000 Einwohnern, an der 
Chauflee zwiſchen Glatz und Bad Landeck in 
Schleſien, / Meilen von einem Anhaltspunkte 
der Neubau⸗Eiſenbahnſtrecke Breslau⸗Glatz⸗ 
Mittelwalde gelegen, mit einem franzöſiſchen, 
einem deutſchen, einem Graupen⸗ und einem 
Spitzgange, mit immer ausreichender Waſſer⸗ 
kraft, durchweg maſſiven Gebäuden in beſtem 
Bauzuſtande, wovon das Hauptgebäude zwei⸗ 
ſtöckig, mit 14 Fenſter Front und 52 Morgen 
Acker, 3½ Morgen Wieſen, 2 Morgen Grass, 
Obſt⸗ und Gemüſegarten und 1 Morgen Hof⸗ 
raum, welche ſich auch vortheilhaſt zu jeder 
anderen Fabrikanlage eignen würde, iſt wegen 
Todesfall von den Erben unter günſtigen Be⸗ 
dingungen ſre händig zu verkaufen und mit 
vollſtändigem lebenden und todten Inventar 
bald zu übernehmen. 155 
„Die Beſitzung a dem Jahre 1855 in 
einer Hand und- bisher nicht verkäuflich ge⸗ 
weſen. 

Beſichtigung kann jederzeit erfolgen und iſt 
Näheres außer da in der Expedition dieſer 
gene: ſowie ſchriftlich oder mündlich durch 

„Wolf in Breslau, Siebenhufenerſtr. 
Nr. 24, zu erfahren. 


— 


Southdown-Vollblut- 
Schäferei 
Ganena bei Halle a. S. 


Der Bock⸗Verkauf beginnt am 1. Mai a. e. 
[126] Stahlsehmidt. 


Fungvieh⸗Auction. 
Mittwoch, den 30. April, Vormit⸗ 


tags 11 uhr in Konradsdorf ve 
Hainan. 2 

Mittwoch, den 30. April, Bor: 

mittags 11 Uhr ſollen hier wegen ſtarken 


Zuwachſes ungefähr 20 St. junge 


Rinder, votbichestise Mifchlinge 


von Holländer und Landviel,;, darunter 
ein over zwei Stiere im Alter von 2 und 
2% Jahren, das übrige weiblich im Alter 
von % bis 3 Jahre, meiſtbietend gegen 
baare Bezahlung verkauft werden. 
Konradsdorf liegt kaum eine Viertel: 
meile von dem Eiſenbahnhofe . ent⸗ 


fernt. 
Konradsdorf, den 6. April 1823. 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


L. Kuschel. 


„Shorthorn⸗Racce.“ 


Einen ſprungf. jungen Bullen und zwei 
tragende Ferſen von weißgrauer a ig 


fofort zum Kauf 
Hugo Lehnert, 


Zuchtvieh⸗Lieferungs⸗Geſchäft, Berlin 
Alexanderſtraße 61. z 


Treibriemen 


in beſter Qualität, ſowie ſämmtliche tech⸗ 
niſche Gummi⸗Artikel empfiehlt die Leder⸗ 
und Maſchinen⸗Riemenfabrik [113] 


Adolph Moll, 


Breslau, Offnegaſſe Nr. 13b. 


verficherte 1869 
1 


und erhob, trotz der zahlreichen und großen Schäden, die ſie 


Die Norddeutſche 
Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 


in Berlin 


2797 Mitglieder mit 4,522,905 Thlr. Verſ.⸗Summe, 


870 4668 : = 14,267,540 » : . 
1871 8377 5 26,611,630 = : s 
1872 12401 : 35,238,683 = 2 a 


vergüten mußte, eine 


Durchſchnitts⸗Prämie von nur 1 pCt. 


Die „Norddeutſche“ gewann in fo kurzer Zeit einen fo bedeutenden Umfang duch 


billige Prämien, zeitgemäße Verſicherungs⸗Bedingungen und reelle Toren in Schadens⸗ 
fällen; fie vergütet die Schäden bis zu ½1 ohne Abzug auf Stroh und i 
verſicherten Erträge. et sa a e 


Judem ich dies lediglich im Jatereſſe der Herren Landwirthe gegründete Junſtitut 
ſelben für die bevorſtehende Saſſon beſtens empfehle, erkläre ich mich zur AR eis 
Verſicherungen, wie zu jeder weiteren Auskunft mit Vergnügen bereit und bemerke erge⸗ 


benft, daß die Herren Haupt⸗ und Special⸗Agenten ih in ihren Bezirken durch Zuſendung 
[158] 


der Proſpecte empfehlen werden. 


Die General⸗Agentur Gr. Glogau. 
Der königl. Staats⸗Auwalt a. D. 
Carl von Schmidt. 


Bewerbungen um Agenturen ſind erwünſcht 
und werden bald erbeten. 


Kölniſche Hagel Verſicherungs Geſelſchaft 


Gegründet im Jahre 1853. 


Pegebenes Arundkapitaf Drei JMillionen Tha 
Die 9 8 998851 233,789 Thlr. 28 Sgr. a 


Die fo fundirte Geſellſchaft verſichert gegen Hagelſchaden Boden⸗Erzeugniſſe aller 
Art, ſowie Fenſteiſchelben zu feſten Prämien, wobei Na 
faltinden, ſten P chzahlungen nicht 

Dieſelbe hat, wie früher, fo auch in dem vergangenen Jahre fanmtlihe Schä⸗ 
den prompt und zur Zufriedenheit der Betroffenen regulirt und binnen längſtens vier 
Wochen nach deren Feſtſtellung die Entſchädigungsbeträge voll ausgezahlt. Der Ge⸗ 
ſchäftsſtand der Geſellſchaft gewährt die Garantie dafür, daß fie auch fernerhin ihre 
Verpflichtungen ſo prompt als vollſtändig erfällen wird. 

Die Unterztichneten geben auf Verlangen über die Geſellſchaft weitere Auskunft 
und erbieten ſich zur Aufnahme der Verſicherungs⸗Anträge. 


Ditges & Schäfer, Haupt-Agenten in Breslau, 


N Riemerzeile 15. 
S. Seidenberg in Breslau, Kupferſchmie deſtraße 16. 
Gebr. Sittenfeld & Co. in Breslau. Numark. Nr. 1. 
Schoeder & Petzold in Breslau, Zwingerſtraße Nr. 8. 
P. A. Töpfer in Gnichwitz bei Canth, 
Gerichtsſchreiber Kühnel in Merzdorf bei Wäldchen. 
Rentme l ſter Winkler in Alt. Schlieſa. 
Zimmermeister Schote in Zobten. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


In allen Buchhandlungen iſt zu beben 8 
Der praktilde Aderban 


rationelle Bodeneultur, 
> 3 nebſt 
Vorſtudien aus det unorganiſchen und organiſchen Chemie, 


ein 
Handbuch für Landwirthe und die es werden wollen, 
bearbeitet von 
Albert v. Roſenberg-Lipinsky, 
Landſchafts⸗Director von Oels⸗Militſch, Ritter ꝛc. 
Vierte verbeſſerte Auflage. 


Gr. 8. 2 Bde. Mit 1 lithogr. Tafel. 80 Bogen. broch. Preis 4! 
Preis 5% Thlr. 0 2 Thlr., gebunden 


Dieutſche Jagd ⸗Jeitung 


erſcheint bei Wiegandt & Hempel in Berlin, Zimmerſtraße 91, monatlich ein Mal 
koſtet jährlich nur 2 Thlr. Den Waidmaͤnnern kann dieſe vorzüglich Veen 
ee D ef zügliche Zeitichrift 6612 em« 


158] 


Holländer Stiere. 


5 Montag, den 19. Mai d. J., um 10 Uhr frü 
—.— 5 an a in Deere Sa in Mübrechtsbof, lch ber Kaiſer Ferdi⸗ 
⸗Nordbahnſtation ybi in Oeſterr.⸗Schleſien, eine | i 30 3 } 
ende a. ſien, eine Auction — 30 jungen W 


Die Erzherzogl. Albrecht 'ſche Kameral⸗Direction 
in Teſchen. 


Hermann Hantelmann 


empfiehlt Staßfurter Kaliſalze, Naſſ. Phosphoritmehl, ro fi 
Knochenmehl, sowie alle übrigen ofen billigt. re ee 


Sitte | Kalk - Piſeſteine. 


Die zur Anfertigung von Kalk⸗Piſeſtei 
erforderlichen Geräthicaften incl. a ie 
erforderlichen Spatens werden mit ausführ⸗ 
lie Anweiſung für 6 Thlr. ab bier ges 

Fabrikations reis 4 bis 5 Thlr. pr. Mi 
inel. Material. 1 ee 

Erfolg wird garantirt. [138] 


Jenisch, 


Maurermeiſter in Bromberg. 


Ein 36 Jahr alter unverheiratheter Land⸗ 
wirth, der ſeit Jahren ſchon auf größeren 
Gütern meiſt ſelbſtſtändig und vortheilhaft 
als ſolcher fungirt, gut polniſch ſpricht, ſucht 
auge en Stellung per Johanni und bittet 
um gefällige Offerten unter F. 6. 30 an 
die Expedition dieſer Zeitung. [157] 


— 


fi Oelersparniss - 
. 


fung und Zeugniſſe 
Oscar 


Zur Bewirthſchaftung eines größeren Gutes 
ſucht ein intelligenter, erfahrener mit den 
beſten Empfehlungen verſehener Beamter in 
den 30er Jahren zu Johannis d. J. ander⸗ 
weitiges Engagement. 

„Directe Offerten sub Nr. 33 an die Expe⸗ 
dition dieſer Zeitung erbeten. (133 
Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 

Druck von Graf, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


